und ich fahe einen Engel 
Siegen mitten durch den en 
\ 


Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu vtrkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechternz und 
4 Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mil großer Stimme: 
Fürchter Gott, und gebei 
A ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts iſt kommen, 
und betet an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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„Um den Abend wird's licht ſein“ 
Sach. 14, 9 


Ach, warum auf dieſer Welt 
So viel Leid und bittres Grämen? 
Warum muß das arme Herz 
Von den Liebſten Abſchied nehmen? — 
Liebe Seele, frage nicht; 
Um den Abend wird es licht. 


Warum muß in Seufzern ſich 
Unſer Herz ſo oft ergießen? 
Warum, ach, mein Gott, warum 
Muß ſo manche Träne fließen? — 
Liebe Seele, frage nicht; 
Um den Abend wird es licht. 


Um den Abend wird es licht, 
Wenn das Stückwerk iſt vergangen 
Und du aus der Fremde biſt 
In die Heimat eingegangen; 
= Liebes Herz, dann fragſt du nicht; 
Dann iſt alles lauter Licht. 
M. Goudefroy 
— 2—— 


Gottestroſt im Alter 


Das Alter hat beſondere Probleme, Sorgen und Anfech- 
tungen, die ihm eigentümlich ſind. Salomo, der Prediger, 
warnt die Jugend, indem er hinweiſt auf den Verfall der menſch⸗ 


lichen Kräfte im Alter. Er beſchreibt dieſen Verfall in bilder⸗ 


reicher Sprache. 


Da ſind die Jahre, von denen wir ſagen: 
„Sie gefallen mir nicht.“ Pred. 12, 1. Erſt wenn man ſelbſt alt 


ü geworden iſt, kann man das Seelenleben alter Leute recht ver⸗ 
ſtehen und ihre Sorgen und Anfechtungen ihnen nachfühlen. 
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und arbeiten für die Zukunft. 


Junge Leute haben das Leben vor ſich, ſie planen, ſtreben 
Alte Leute haben das Leben 
hinter ſich, ſie leben daher mehr in der Vergangenheit. Sie 


haben Zeit und Muße, in ihr früheres Leben zurückzuſchauen, 
im Buche der Vergangenheit zu leſen. Wenn nun Dabid betet: 
„Gedenke nicht der Sünden meiner Jugend und meiner über⸗ 
tretung“, Pf. 25, 7, jo erinnert er daran, daß das Leſen im 
Buche der Vergangenheit oft keine angenehme Lektüre iſt. Viele 
Sünden kommen ins Gedächtnis und plagen uns. Satanas, 
der alt' böſe Feind, ſorgt ſchon dafür, daß wir ſie nicht ver⸗ 
geſſen. Und die Menſchen haben ſeit dem Sündenfall ein viel 
beſſeres Gedächtnis für Böſes als für Gutes. Daher iſt alten 
Leuten oft traurig zumute, und die ängſtliche Frage „Wird Gott 
mir wohl gnädig ſein?“ beunruhigt ihre Seele. 

Ein gutes Mittel, die traurigen Gedanken zu vertreiben 
und die Anfechtung zu überwinden, iſt dies, daß wir uns in un⸗ 
ſern Gedanken mehr beſchäftigen mit dem, was der gute und 
gnädige Gott an uns getan hat. Unſer Luther hat das ſo ſchön 
zuſammengeſtellt in der Erklärung des erſten Artikels. Aber 
ganz beſonders müſſen wir, wie David im 103. Pſalm, unſere 
Seele ermuntern, Gott zu loben für die allergrößte Wohltat, daß 
er nämlich alle unfere Sünden vergibt und alle unſere Gebrechen 
heilt, daß er unſer Leben vom Verderben erlöſt, daß er ſomit 
gnädig und barmherzig, geduldig und von großer Güte iſt. 
Wir haben immer noch freien Zugang zu dem Blute des Soh⸗ 
nes Gottes, das uns reinigt von allen Sünden, 1 Joh. 1, 7. 
Jeſus Chriſtus weiß, was alte Leute betrübt und traurig macht, 
und ruft auch ihnen zu: „Kommet her zu mir, alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid; ich will euch erquicken“, Matth. 
11,28. Und auch dies herrliche Troſtwort gilt uns: „Fürchte 
dich nicht, denn ich habe dich erlöſet; ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen; du biſt mein“, Jeſ. 43, 1. Daher iſt une 
ſexe Bitte: Wenn meine Sünd' mich kränken, . 

O mein HErr Jeſu Chriſt, 

So laß mich wohl bedenken, 

Wie du geſtorben biſt 

Und alle meine Schuldenlaſt 

Am Stamm des heil'gen Kreuzes 
Auf dich genommen haft. 
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Ein anderer Gedanke, der alte Leute bedrücken mag, iſt 
dieſer, daß ſie die ſo liebgewonnene Arbeit abgeben mußten. 
Wie abgenutzte Maſchinen, zum alten Eiſen geworfen, ſo kom⸗ 
men ſie ſich vor. Sie ſind in den Ruheſtand getreten, ſagt man. 
Aber wieviel Traurigkeit, Weh und Herzeleid oft mit dem Aus⸗ 
druck verdeckt wird, davon hat die Jugend faſt gar keine Ahnung. 
Der Gedanke, nun untätig beiſeiteſtehen zu müſſen, während 
andere fröhlich ihrem Berufe nachgehen können, iſt ungemein 
niederdrückend. Für uns hat der Heiland nichts mehr zu tun, 
denken ſie. 

Wie iſt dieſer Anfechtung zu begegnen? Erſtens müſſen 
alte Leute ſich vorhalten, daß die Wohlfahrt des Reiches Got⸗ 
tes wichtiger iſt als ihr eigenes Wohlbefinden. Wenn ſie alſo 
erkannt haben, daß es zum beſten des Reiches Gottes iſt, daß 
ihre Arbeit jüngeren und ſtärkeren Händen übergeben werde, 
dann iſt ihre Liebe zum HErrn groß genug, den ſchweren Schritt 
zu tun und ſich zufriedenzugeben. Bei ihnen heißt es, wie 
Johannes der Täufer ſagte: Ich, Johannes, muß abnehmen, 
er aber, Jeſus Chriſtus, zunehmen, Joh. 3, 30. Dann können 
ſie ſich neidlos freuen über jeden Fortſchritt im Reiche Gottes. 

Sodann iſt es durchaus nicht ſo, als ob für alte Leute nichts 
mehr zu tun wäre. Sie haben in dem Berufe, in dem ſie ſo 
viele Jahre gewirkt haben, einen großen Schatz wertvoller Er⸗ 
fahrungen geſammelt. Sie haben vor allen Dingen oft Gottes 
wunderbares Walten in der Welt geſehen und in ihrem eigenen 
Leben erfahren. So iſt ihr weiſer Rat von großem Nutzen für 
ihre Nachfolger, ſowohl in irdiſchen als auch in geiſtlichen 
Dingen. Auch darf nicht vergeſſen werden, was St. Jakobus 
ſchreibt, Kap. 5, 16: „Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernſtlich iſt.“ Alte Leute find auch Gerechte durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum Jeſum; ſie ſind liebe Kinder Gottes in Chriſto. 
Ihnen gilt daher auch die Verheißung Jeſu: „Alles, was ihr 
bittet im Gebet, ſo ihr glaubet, ſo werdet ihr's empfahen“, 
Matth. 21, 22. Die Gebete der alten Kinder Gottes ſind daher 
in Gottes Heilsplänen von größerem Werte, als wir verſtehen 
können. Es mag zum Beiſpiel ein Miſſionar einer Gefahr ent⸗ 
rinnen oder auf ſeinem ſchwierigen Poſten ausharren können, 
weil eine alte Großmutter in ihrem Kämmerlein betete: HErr, 
dein Reich komme. So iſt es denn wahr: Alte Leute haben 
einen wichtigen Beruf in Welt und Kirche und ſind durchaus kein 
nutzloſer Teil der menſchlichen Geſellſchaft. 

Alte Leute werden auch wohl angefochten von dem Ge⸗ 
danken, daß ſie keine Zukunft mehr hätten. Ihr Leben erſcheint 
ihnen als ein trauriges, einförmiges Warten auf das Ende. 
Vielleicht müſſen ſie dazu noch viel leiden, ehe das Ende kommt, 
und ihren Mitmenſchen noch eine ſchwere Laſt werden. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß die letzte Strecke der Pilgrimſchaft durchs 
Leben gewöhnlich die ſchwerſte iſt. Soweit das irdiſche Leben 
in Betracht kommt, iſt daher für alte Leute die Zukunft dunkel 
und trübe. 

4 Aber wir Alten brauchen dieſe letzte, ſchwere Strecke Wegs 
nicht allein gehen. Unſer Heiland ſagt: „Ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende“, Matth. 28, 20. Und durch den 
Propheten Jeſaias verheißt uns Gott: „Ja, ich will euch tragen 
bis ins Alter, und bis ihr grau werdet. Ich will es tun; ich will 
heben und tragen und erretten”, Kap. 46, 4. Gottes heilige 
Engel ſind bei und um uns Tag und Nacht. Wir dürfen und 
ſollen daher getroſt unſere Augen erheben zu den Bergen, von 


welchen uns Hilfe kommt. Unſere Hilfe kommt vom HErrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat. Pf. 121, 1. 2. 


Aber das Beſte iſt nun, daß wir mit jedem Stundenſchlag, 
mit jedem müden Schritte näher kommen der „hochgebauten | 


Stadt“, dem himmliſchen Jeruſalem. Dort find wir dann er⸗ 


löſt von allem übel Leibes und der Seele, des Gutes und der | 


Ehre; dort wird Gott abwiſchen alle Tränen von unſern Augen; 


dort werden wir dann, mit allen Erlöſten vereint, das Lamm 


auf dem Stuhle loben und preiſen, durch deſſen Blut uns alle 
Herrlichkeit des ewigen Lebens erworben worden iſt. 

Wir gehen alſo einer herrlichen Zukunft entgegen, einer 
Zukunft, die eine Krone der Gerechtigkeit für uns hat, wie für 
alle, welche die Zukunft des HErrn liebhaben. 2 Tim. 4, 8. 

So wollen wir denn unſere Augen erheben, weg von dem 
Traurigen, das vor Augen iſt, hin zu dem, was wir ſein werden, 
wovon St. Johannes ſchreibt: „Meine Lieben, wir ſind nun 
Gottes Kinder, und iſt noch nicht erſchienen, was wir ſein wer⸗ 
den. 
gleich fein werden; denn wir werden ihn ſehen, wie er iſt“, 
1 Joh. 3, 2. 

Wenn dann zuletzt ich angelanget bin 
Im ſchönen Paradeis, 
Von höchſter Freud' erfüllet wird 9 5 Sinn, 
Der Mund von Lob und 1 
Das Halleluja reine 
Singt man in Heiligkeit, 
Das Hoſianna feine 
Ohn' End' in Ewigkeit. 
J. Bouman 


Unſere Diſtriktsverſammlungen 


Jubelſynode des 
Alberta- und Britiſh Columbia⸗Diſtrikts 


Es war am 30. Juni 1921, als inmitten der Immanuels⸗ 
gemeinde in Calgary, Alberta, Canada, die erſte Verſammlung 
des Alberta- und Britiſh Columbia⸗Diſtrikts eröffnet wurde. 
Noch im ſelben Jahre, am Reformationsfeſt, fand dann auch die 
Eröffnung des erſten Schuljahres unſerer neugegründeten Lehr⸗ 
anſtalt in Edmonton ſtatt. Fünfundzwanzig 
Jahre waren verfloſſen, als am 30. Juni 
dieſes Jahres eine auf 4,500 geſchätzte Schar 
von Feſtgäſten der Edmonton Arena zu⸗ 
ſtrömte, um in zwei Jubelgottesdienſten den 
HErrn, unſern Gott, zu loben und zu prei⸗ 
ſen für alles, was er nach ſeiner Gnade in 
dem vergangenen Vierteljahrhundert an 
ihnen und durch ſie, mittels unſers Synodal⸗ 
diſtrikts und unſerer Lehranſtalt, getan hat. 
Vormittags predigte P. O. H. Schmidt, der 


D. E. Eberhardt, 
der Pionier unſerer 
kirchlichen Arbeit 
in Alberta 


Nachmittag hielt Präſes J. W. Behnken die Predigt, welche zu⸗ 
gleich die Eröffnungspredigt war für die Verſammlungen des 


Manitoba⸗ und Saskatchewan⸗Diſtrikts und des Alberta- und 


Britiſh Columbia⸗Diſtrikts, die in den kommenden Tagen in Ed⸗ 


monton ihre Sitzungen abhalten ſollten. Verſchönert wurden diefe 


Jubelgottesdienſte durch den Geſang eines aus 200 Stimmen 
beſtehenden Maſſenchors unter Leitung D. A. H. Schwermanns. 


Wir wiſſen aber, wenn es erſcheinen wird, daß wir ihm 


ſchon vor der Gründung des Diſtrikts in | 
Alberta Pionierarbeit getan hatte, und am 
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In dieſer für unſere Verhältniſſe großen Feſtverſammlung be⸗ 
fand ſich nicht allein eine ſtarke Vertretung unſerer Gemeinden 
in und um Edmonton, ſondern auch aus unſern Gemeinden in 
andern Teilen Albertas und Britiſh Columbias waren kleinere 
und größere Gruppen erſchienen; und weil in den folgenden 


Die erſte Kirche und das erſte Pfarrhaus in Stony Plain, Alberta, 
erbaut im Jahre 1895 
Vor dem Gebäude links am Ende P. Eberhardt, rechts am Ende P. F. H. 
Eggers, der von Montana aus als erſter Prediger unſerer Synode nach Ed— 
monton kam und dort eine Predigt hielt, in der Mitte die 1928 noch lebenden 
Gründer der Gemeinde in Stony Plain 


Tagen die Verſammlungen der zwei weſtcanadiſchen Diſtrikte 
abgehalten werden ſollten, waren auch die Vertreter faſt aller 
Gemeinden von der Oſtgrenze Manitobas an bis an die Van⸗ 
couver-Inſel, im Stillen Ozean gelegen, zugegen. Selbſt aus 
dem Ontario⸗Diſtrikt Canadas war ein amtlicher Vertreter er⸗ 
ſchienen, und außerdem durften wir Gäſte aus verſchiedenen 
Teilen der Vereinigten Staaten begrüßen. Am Abend des Feſt⸗ 
tages fand dann noch auf dem Anſtaltsplatz eine Feſtverſamm⸗ 
lung ſtatt, bei welcher Gelegenheit Prof. A. M. Rehwinkel in 
feiner packenden Weiſe über die Anfänge unſerer kirchlichen 
Arbeit hier in Weftcanada redete. Die Geſchichte unſers Di⸗ 
ſtrikts geht eben zurück auf das Jahr 1894, wo der nun im 
wohlverdienten Ruheſtand lebende D. E. Eberhardt als Predigt⸗ 
amtskandidat nach Stony Plain, Alberta, kam. 

Montag, den 1. Juli, begannen dann die Sitzungen der 
Diſtriktsſynoden. Anläßlich der ebengenannten Jubelfeier hatte 
ſich der Manitoba- und Saskatchewan-Diſtrikt bewegen laſſen, 
ſeine Sitzungen auch in Edmonton abzuhalten. In den Räumen 
unſerer Anſtalt, wo alle Sitzungen abgehalten wurden, wurden 
alle Synodalen der beiden Diſtrikte beherbergt und beköſtigt. 


Zu den Lehrverhandlungen — und es waren wirklich ſolche —, 


geleitet von Prof. W. A. Bäpler über das Thema „Wahre und 
falſche Lehre“, für die amtlichen Mitteilungen Präſes Behn⸗ 
kens, für den Bericht D. Schwermanns über unſer College, für 
die Berichte P. R. E. Meinzens über die Arbeit unſerer Army 
and Navy Commission, P. W. A. Rädekes über die Lutheran 
Hour, Herrn T. O. F. Herzers über die Tätigkeit des Canadiſch⸗ 
Lutheriſchen Hilfswerks zur Linderung leiblicher Not in ver⸗ 
ſchiedenen Weltteilen und für andere Gegenſtände gemeinſamen 
Intereſſes verſammelten ſich die beiden Diſtrikte gemeinſchaftlich. 


In Sonderſitzungen erledigten ſie dann ſolche Geſchäfte, die 
für ſie von beſonderem Intereſſe waren. Die Verhandlungen 
des Alberta- und Britiſh Columbia⸗Diſtrikts, die hier beſonders 
erwähnt werden ſollen, trugen ſelbſtverſtändlich das Jubiläums⸗ 
gepräge. P. W. A. Rädeke, der ſeit letztem November das Amt 
des Exekutivſekretärs für den Diſtrikt bekleidet, berichtete über 
den Stand unſerer Miſſionsarbeit. Er ſtellte Vergleiche an 
zwiſchen einſt und jetzt und zeigte, daß ſich im Laufe der letzten 
25 Jahre die Gliederzahl unſerer Gemeinden mehr als ver⸗ 
doppelt hat. Auch nach innen hat ſich unſer Kirchenweſen ſchön 
entwickelt, ſo daß wir heute an vielen Orten ein wohlgeordnetes 
Gemeindeweſen haben. Und was von dem Diſtrikt überhaupt 
gilt, das gilt in beſonderem Sinne von der Provinz Britiſh 
Columbia. Dort hatten wir vor 25 Jahren nur zwei anſäſſige 
Miſſionare, die im ganzen 412 Seelen und 148 Kommunizie⸗ 
rende bedienten, welche aber meiſt recht zerſtreut wohnten, 
Heute haben wir dort 15 Parochien, zu denen 3,600 Seelen und 
1,900 Kommunizierende gehören. Beſonders an der Küſte des 
Stillen Ozeans, in den Städten Vancouver und New Weſt⸗ 
minſter, Victoria und Port Alberni — letztere zwei auf der Van⸗ 
couver⸗Inſel —, und in den kleineren Ortſchaften das fruchtbare 
Fraſertal entlang, befinden ſich blühende Gemeinden. Auch in 
finanzieller Hinſicht iſt ſchöner Fortſchritt zu verzeichnen. Un⸗ 
ſere Chriſten lernen immer beſſer, für ihren eigenen Haushalt 
zu ſorgen, und auch mit den Beiträgen für Synodal- und Di⸗ 
ſtriktszwecke iſt ein ſchöner Aufſchwung zu verzeichnen. Unter 
den Paſtoren, die unſere 45 Parochien gegenwärtig bedienen, 
befinden ſich 17, die aus unſerer Anſtalt in Edmonton hervor⸗ 
gegangen ſind. 

Obwohl dieſe Fortſchritte äußerlich kaum mit ſolchen in an⸗ 
dern volkreicheren Diſtrikten verglichen werden können, ſo muß 


P. A. J. Müller in Edmonton, der erſte Präſes 
des Alberta- und Britiſh Columbia⸗Diſtrikts 


doch jeder, der mit den Verhältniſſen hier auch nur einiger⸗ 
maßen bekannt iſt, erkennen, daß Gottes ſichtlicher Segen auf 
unſerer Miſſionsarbeit geruht hat. Wenn man zum Beiſpiel 
bedenkt, daß unſere Paſtoren im Durchſchnitt 4 bis 5 Gemein⸗ 
den und Predigtplätze bedienen, daß ſie, um dies zu tun, oft bei 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, weite Strecken zu fahren 
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haben, oft auf Wegen, die im Winter mit Schneewehen bedeckt 
und bei Regenwetter oft bodenlos ſind, und wenn man im Auge 
behält, daß wir in unſerm Diſtrikt ſchon jahrelang mit 6 bis 
8 vakanten Parochien zu rechnen haben, was einmal häufigen 
Paſtorenwechſel mit ſich bringt, und was andererſeits die Not⸗ 
wendigkeit ſchafft, daß eine ganze Anzahl unſerer Paſtoren neben 


| 


P. W. C. Eifert in Leduc, Alberta, der jetzige 
Präſes des Alberta⸗ und Britiſh Columbia⸗ 
Diſtrikts 


ihren eigenen großen Parochien auch Nachbarparochien oft auf 
längere Zeit zu bedienen haben — ein Zuſtand, der es unmöglich 
macht, den Bedürfniſſen beider Gruppen in jedem Stücke gerecht 
zu werden — dann muß der Segen Gottes, der in der Ver⸗ 
gangenheit auf unſerer Arbeit geruht hat, um ſo ſchärfer in die 
Augen treten. 

Selbſtändig iſt unſer Diſtrikt allerdings noch nicht, und er 
wird auch in Zukunft noch auf die kräftige Unterſtützung aus der 
Miſſionskaſſe unſerer Synode angewieſen ſein. Das iſt nicht ſo 
zu verſtehen, als ob unſere Behörden nicht fortwährend die ein⸗ 
zelnen Parochien anhielten, dem Ziele der Selbſtändigkeit näher 
zu kommen, und als ob dieſe keine beſondern Anſtrengungen 
machten, dieſes Ziel zu erreichen. Wie anderwärts, ſo verfol⸗ 
gen unſere Behörden auch hier das Ziel, beſonders in den Städten 
als den volkreicheren Mittelpunkten, immer feſteren Fuß zu 
faſſen und dort brachliegende Gebiete zu beſetzen, und da gilt es 
in der Regel auch, Grundeigentum zu erwerben und zweckent⸗ 
ſprechende Kirchen und Pfarrhäuſer zu errichten. Dazu kommt 
noch dies, daß man in verſchiedenen Kreiſen zu der Hoffnung 
berechtigt zu ſein meint, daß ſich mit der Zeit auch wieder ein 
größerer Strom von Einwanderern nach Weſtcanada bilden wird, 
nicht allein aus europäiſchen Ländern, ſondern auch aus den 
Vereinigten Staaten. Beſonders in nördlicher Richtung gibt es 
noch viele urbare und fruchtbare Gegenden, in welchen auch die 
klimatiſchen Verhältniſſe wirklich angenehm ſind, die nur der 
Entwicklung warten, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſolche 
mit den Jahren für uns weitere Miſſionsgebiete ſein werden. 


Auf unſerm Synodalprogramm fanden ſelbſtverſtändlich 
auch noch andere Berichte und Verhandlungen Platz: über unſer 
Schulweſen, unfere Finanzen, über Jugendarbeit und dergleichen 
mehr. Der Diſtrikt beſchloß auch, noch dieſen Herbſt eine Jubi⸗ 
läumskollekte zu erheben, deren Ertrag in die Kirchbaukaſſe des 
Diſtrikts fließen ſoll. Allen Synodalen wurde ſchon eine Woche 
vor der Synode eine auf dem Mimeograph hergeſtellte Vorlage 
zugeſchickt, in der alle amtlichen Berichte und andere Angaben 
verzeichnet waren. Dies trug viel zu Zeiterſparnis und zu ge⸗ 
regeltem Verlauf der Verhandlungen bei. Donnerstagnachmit⸗ 
tag, den 4. Juli, waren alle Geſchäfte erledigt. Noch einmal 
verſammelten ſich ſämtliche Synodalen der beiden Diſtrikte, und 
D. Behnken brachte dieſe hiſtoriſche Synode zum Abſchluß mit 
einer kurzen Anſprache im Anſchluß an 1 Kor. 15, 58: „Darum, 
meine lieben Brüder, ſeid feſt, unbeweglich und nehmet immer 
zu in dem Werk des HErrxn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich iſt in dem HErrn.“ 

Es waren ſchöne und ſegensreiche Tage, die wir in Edmon⸗ 
ton erleben durften. Obwohl die Anſtaltsgebäude faſt zu klein 
waren, um dieſe große Schar von Synodalen und Gäſten zu be⸗ 
herbergen, ſo überwog doch der geſellige und brüderliche Ver⸗ 
kehr jede Unannehmlichkeit, die da hätte auftauchen können; die 
Witterung war ideal, und beim herrlichſten Sonnenſchein war es 
doch angenehm kühl; die Anlage um die Anſtalt herum prangte 
im herrlichſten Grün und in wunderbarer Blütenpracht. Alles 
dies war ein Sinnbild der Arbeit, die wir hier im fernen Nord⸗ 
weſten in dem Gottesgarten der Kirche verrichten dürfen, wozu 
er in der Vergangenheit herrliches Gedeihen verliehen und wozu 
er uns untrügliche Verheißungen auf weitere Erfolge ge⸗ 
geben hat. W. C. Eifert 


Unſer College in Edmonton 


In dem vorſtehenden Artikel iſt beſonders der Tatſache ge⸗ 
dacht, daß nun 25 Jahre verfloſſen ſind ſeit der Gründung des 
Diſtrikts. Dabei iſt auch die Bedeutung der gleichzeitig ins 
Leben gerufenen Anſtalt in Edmonton betont worden. Die 


beigegebenen Bilder zeigen die jetzigen Anſtaltsgebäude und die 
Fakultät der Anſtalt, die in den Jahren von 1921 bis 1925 die 
vier Klaſſen der Hochſchulabteilung organiſierte und unter⸗ 
Dies waren (von links nach rechts) die Profeſſoren 


richtete. 


Die Anſtaltsgebäude in Edmonton, Alberta 
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W. A. Bäpler, A. H. Schwermann, A. M. Rehwinkel und J. H. 
Herreilers. Schwermann wurde im Jahre 1921 berufen, Reh⸗ 
winkel 1922, Bäpler 1923 und Herreilers 1924. Alle vier 
nahmen Teil an dem 25jährigen Jubiläum am 30. Juni, und 
Schwermann und Herreilers wirken noch an der Anſtalt, wäh⸗ 
rend Bäpler einem Beruf nach Springfield und Rehwinkel erſt 
einem Beruf nach Winfield und dann nach St. Louis folgte. 


Aus Zentral⸗Illinois 

Vom 6. bis zum 10. Oktober tagte die Verſammlung der 

Paſtoren, Gemeindedeputierten und beratenden Glieder des Zen⸗ 
tral⸗Illinois⸗Diſtrikts inmitten der Dreieinigkeitsgemeinde in 
Bloomington. Mit den erhebenden Tönen eines Poſaunen⸗ 
ſtückes, in dem die herrliche Muſik von „Ein' feſte Burg“ das 
Leitmotiv bildete, wurde der Exöffnungsgottesdienſt am Sonn⸗ 
tagabend eingeleitet. In der Predigt gab D. H. Grüber als 
Vizepräſes und als Vertreter Präſes Behnkens der Verſamm⸗ 
lung die rechte Grundlage und das rechte Ziel aller Reich⸗ 
gottesarbeit an die Hand, indem er auf Grund von Röm. 1, 16: 
„Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſto nicht, denn es iſt 
eine Kraft Gottes, die da ſelig machet alle, die daran glauben“, 
beides, den freudenreichen und den kraftvollen Inhalt des Evan⸗ 
geliums, darlegte. 
Der Ortspaſtor, W. E. Hohenſtein, war der Liturg. 
g Am Montag ging es dann an die Arbeit. Diſtriktspräſes 
A. C. Bernthal wies in der Präſidialrede auf den 2. Pſalm und 
auf die heute fo ſehr nach den Worten des Pſalms erfüllten 
Weltzuſtände hin. Die Verſammlung wurde ermuntert, doch in 
der Arbeit im Reiche Chriſti nicht müde zu werden, da allen ge—⸗ 
treuen Kämpfern der Sieg Chriſti winkt. Der darauffolgende 
Jahresbericht wies beſonders auf die vielen Veränderungen in 
Amtsſtellen der Paſtoren und Lehrer hin. 

Das allerwichtigſte Stück der ganzen Arbeit in den Tagen 
dieſer Diſtriktsſynode war, wie es ja immer ſo ſein ſoll, das 
Lehrreferat. Das dem Referenten geſtellte Thema war „Die 
Sakramente“. Der Referent, P. Arthur E. Neitzel von Lincoln, 
löſte die Aufgabe, ein ſolch weites Thema in ſo kurzer Zeit 
gründlich zu behandeln, auf treffliche Weiſe. Er brachte den Er⸗ 
weis, daß in der Beſchränkung ſich der Meiſter zeigt. Es kam 
nämlich nichts zu kurz bei der Beſprechung dieſer Lehre. Aus 
dem reichen Schatz der lutheriſchen Kirche ſchöpfend, zeigte der 
Referent, wie unfraglich klar und feſt die Schriftlehre von Taufe 
und Abendmahl daſteht, und wie tröſtlich für alle Chriſten dieſe 

Stiftungen des gnädigen Gottes ſind. Nichts als das klare 
Wort Chriſti beſtimmt, was die Taufe und was das Abendmahl 
ſei. Die Arbeit wird, will's Gott, nicht nur in dem Jahrhun⸗ 


Die Abendmahlsfeier folgte auf die Predigt. 


dertbuch der Synode erſcheinen, ſondern ſoll auch auf Wunſch der 
Verſammlung möglichſt ſchnell allen Gemeinden als Sonderdruck 
zugänglich gemacht werden. Möchten doch alle unſere Glieder 
und Paſtoren ſich aufs neue in die Betrachtung der Schriftlehre 
von den Sakramenten verſenken, damit die immer wieder auf; 
tauchenden Schwärmereien und Lehrtrübungen unter uns keinen 
Eingang finden! 5 

D. H. Grübers Bericht über die vielen Arbeitsgebiete und 
Miſſionsfelder nahm eine gute Spanne Zeit in Anſpruch und 
brachte ungemein viel Intereſſantes, was ja auch von den Syno⸗ 
dalvertretern auf andern Diſtriktsverſammlungen vorgetragen 
und in unſern Zeitſchriften ſchon berichtet worden iſt. 

Die Mannigfaltigkeit der Arbeit unſerer Kirche wurde auch 
klar zum Bewußtſein gebracht durch die Vertreter der beſonderen 
Anſtalten und Beſtrebungen, die vom Vorſitzer Erlaubnis er⸗ 
hielten, ihre Sache vor die Verſammlung zu bringen. So legte 
Prof. L. Otto für unſere Anſtalt in Concordia, Miſſouri, ein 
Wort ein. P. T. W. Teyler ließ die Zuhörer einen Blick tun in 
die gewaltige Arbeit der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft. P. A. 
Krentz warb um Intereſſe für die Diakoniſſenausbildung auf 
unſerer Univerſität in Valparaiſo. P. H. W. Gockel bat als Ver⸗ 
treter der Allgemeinen Miſſionsbehörde um immer regere An⸗ 
teilnahme an der durch das Motto Each One Reach One be⸗ 
zeichneten Miſſionsbewegung. D. G. Chr. Barth, der Präſes 
unſers Seminars in Springfield, hatte ein herzerwärmendes 
Wort zu reden für dieſe unſere Prophetenſchule, die jetzt über 
200 Studenten in ihren Mauern hat. Paſtor KFUO-Barth, 
wie er oft genannt wird, ſprach von der erfreulichen Begünſti⸗ 
gung unſerer Radioſtation. Keiner, der auch nur eine Ahnung 
hat, wie viele Menſchen durch dieſe Sendeſtation vom Evange⸗ 
lium erreicht werden können, wird es der Leitung der Station 
verdenken, wenn ſie alle Möglichkeiten, die geboten werden, voll 
ausnützt und wenn fie ſich immer wieder an alle Glieder unferer _ 
Synode um Gaben wendet. Hier iſt ein Werk, an dem man 
ſowohl die Notwendigkeit der Arbeit als auch den reichen Segen 
Gottes deutlich ſpüren kann. Prof. C. W. Spiegel von Spring⸗ 
field erſtattete Bericht über die Verſammlung der Synodalfon- 
ferenz. über die Arbeit der Lutheran Women's Missionary 
League, des Miſſionsvereins, in dem allmählich immer mehr 
Frauenvereine unſerer Synode zuſammengeſchloſſen werden, gab 
P. E. A. Sommer Aufſchluß. P. L. Peterſon berichtete über die 
L. L. L., unſere Lutheriſche Laienliga. Herr O. A. Dorn ſprach 
von der Arbeit unſers Verlagshauſes in St. Louis. P. E. Dorn⸗ 
feld erwärmte die Herzen für die Bethesda-Anſtalt für Schwach⸗ 
ſinnige und Epileptiſche in Watertown, Wisconſin. Die Val⸗ 
paraiſo-Univerſität hatte P. Karl Henrichs zur Tagung geſandt. 
Er konnte in den Sitzungen und auch in Privatunterredungen 
von dem großen Zudrang von Studenten zur Univerſität und 
von den Bauplänen dieſer Anſtalt berichten. 

Wichtige Entſcheidungen wurden von der Verſammlung ge—⸗ 
fordert. Man beſchloß zum Beiſpiel, daß der nächſten Diſtrikts⸗ 
ſynodalverſammlung ein Plan für den Bau einer Kapelle auf 
dem Gelände der Staatsuniverſität in Champaign vorgelegt 
werden ſolle. Der Antrag, man möchte einen Sekretär für chriſt⸗ 
liche Erziehung als in vollamtlicher Stellung anerkennen, wurde 
abgelehnt. Die Arbeit der Miſſionsbehörde des Diſtrikts wurde 
gelobt, und der Beſchluß der Kommiſſion, die Gehälter ihrer 
Miſſionare um $30 monatlich zu erhöhen, wurde gutgeheißen. 
Es wurde auch beſchloſſen, an der geplanten Sammlung eines 
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Jubiläumsdankopfers teilzunehmen. Mit Dank nahm die Ver- 
ſammlung den Bericht des Diſtriktskaſſierers an, aus dem her⸗ 
vorging, daß unſere Glieder einen Teil ihrer vermehrten Ein⸗ 
nahmen als Opfer für Gottes Reich dargebracht hatten, ſo daß 
unſer Diſtrikt augenblicklich in finanzieller Hinſicht an der Spitze 
der Diſtrikte ſteht. Die Bethelgemeinde zu Morton wurde als 
Glied in den Diſtrikt aufgenommen, und es wurde empfohlen, 
daß die Miſſionskommiſſion Sorge tragen ſoll, daß ſie bald zu 
einem Kircheneigentum komme. Die Miſſion in dem Brush 
College - Stadtteil von Decatur wurde auch der beſonderen Für⸗ 
ſorge des Ausſchuſſes empfohlen. 

Getrennte Sitzungen der Paſtoren, der Lehrer und der 
Deputierten wurden gehalten. Ein Abend wurde der Miſſions⸗ 
arbeit gewidmet, und auf anſchauliche Weiſe wurde den Be⸗ 
ſuchern die Arbeit der Zeltmiſſion, die Arbeit durch Kinder und 
an Kindern ſowie auch die Arbeitsweiſe für perſönliche Miſſion 
an Erwachſenen gezeigt. 

Am Mittwochabend wurde ein Miſſionsgottesdienſt gehal⸗ 
ten, in dem P. Geo. Klein von Chatham die Predigt hielt. 

Die gewaltige Arbeit der Unterbringung der Gäſte wurde 
von den Gliedern der Dreieinigkeitsgemeinde unter der Leitung 
P. W. E. Hohenſteins und des Gemeindekomitees, an deſſen 
Spitze Lehrer J. F. Briel ſtand, in trefflicher Weiſe bewältigt. 
Von Verſorgungsſchwierigkeiten war nichts zu ſpüren. Die 
Speiſung der Synodalen fand in der Turnhalle der ſchönen neuen 
Schule der Gemeinde ſtatt. Mit Dank gegen Gott, den Vater 
aller Güte, und mit neuer Kraft und Liebe zum Werk des HErrn 
Jeſu Chriſti begaben ſich die Arbeiter des Reiches Gottes in 
dieſem Teil unſers Staates wieder in die Heimat. Möge der 
Heilige Geiſt in reichem Maße den Segen zu all dem ausgeſtreu⸗ 
ten guten Samen geben! M. J. Naumann 


— — — 


„Fern unter die Heiden“ 
Apoft. 2, 21 


Mit großer Freude kann berichtet werden, daß der HErr 
in jüngſter Zeit wieder eine ganze Anzahl von Miſſionaren aus 
unſerer Mitte fern unter die Heiden geſandt hat. Das Reiſeziel 
war China mit ſeinen mehr als 400 Millionen Einwohnern. 
Die Gruppe beſtand aus den folgenden Perſonen: Miſſionar 
Ralph Bringewatt und Frau, Miſſionar O. A. Buntrock und 
Frau, Miſſionar Le Roy Buuck und Frau, Miſſionar Paul Krey⸗ 
ling, Miſſionar R. J. Müller und Frau nebſt Tochter, Miſſionar 
Roy Sülflow und Frau und Miſſionar John Wilenius. 

Mit Ausnahme von Miſſionar Müller und deſſen Familie 
zogen alle Miſſionare zum erſtenmal ins Ausland. Miſſionar 
Müller ſteht bereits ſeit dem Jahre 1929 im Dienſt der China⸗ 
miſſion. Während des neulichen Weltkriegs verblieb ſeine 
Familie in der Heimat, er ſelbſt aber arbeitete unterdeſſen un⸗ 
verdroſſen in Wanhſien. Nach kurzem Heimatsurlaub übernahm 
er als Stellvertreter P. O. Kohns deſſen Gemeinde in Chaska, 
Minneſota, und kehrte nun nach Beendigung des Kriegs wieder 
auf ſein Arbeitsfeld zurück. Alle andern genannten Miſſionare 
und deren Gattinnen hatten im vergangenen Schuljahr in der 
Miſſionsabteilung unſers St. Louiſer Seminars beſondern Vor⸗ 
bereitungsſtudien obgelegen und waren nun auf der Reiſe in ihr 
neues Arbeitsfeld. 
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Miſſionare auf der Reiſe nach China 
Von lints nach rechts: P. F. H. Menzel, Stadtmifftonar in San Francisco; 
die Miſſionare Paul Kreyling, O. A. Buntrock, Frau O. A. Buntrock, Gloria 
Ann Müller, Frau R. J. Müller, Miſſionar R. J. Müller, Frau Ralph Bringe⸗ 
watt, Miſſionare Ralph Bringewatt, Le Roy Buuck, Frau Le Roy Buuck, 
Miſſionar Roy Sülflow, Frau Roy Sülflow, Miſſionar John Wilenius 


Urſprünglich ſollte die Abreiſe bereits am 11. September 
ſtattfinden. Alle mußten aus gewiſſen Gründen ſchon am 
9. September in San Francisco eintreffen. Jedoch durch die 
Arbeitseinſtellung der Seeleute wurde die Abfahrt des Schiffes 
bis zum 29. September verzögert. Das war eine lange, an⸗ 
greifende und koſtſpielige Wartezeit. 

In etwas wurde die Wartezeit überaus ſchön verkürzt. 
Durch die Güte unſers Stadtmiſſionars F. H. Menzel in San 
Francisco und einiger Miſſionsfreunde wurde am Abend des 
10. September ein beſonderer Abſchiedsgottesdienſt in der Kirche 
D. Arthur Brohms veranſtaltet, in dem P. W. Krämer die Pre⸗ 
digt hielt und D. Brohm den Mltargottesdienft verſah. Nach 
dem Gottesdienſt wurde dann unter Leitung P. Menzels den 
ausziehenden Miſſionaren eine 
chriſtbrüderliche geſellige Zu⸗ 
ſammenkunft dargeboten, die 
von allen ſehr geſchätzt wurde. 
Solche Teilnahme der Glau⸗ 
bensgenoſſen trägt viel dazu 
bei, den Abſchied von der Hei- 
mat zu erleichtern. 

Die Gruppe iſt mittler- 
weile unter Gottes Schutz 
glücklich in Shanghai einge- 
troffen, wie uns Miſſions⸗ 
ſekretär O. H. Schmidt mit⸗ 
teilte. Jetzt ſind die aller— 
meiſten bereits in Hankow, 
wo fie zunächſt ihren Sprach— 
ſtudien obliegen werden. Nur Miſſionar Müller iſt i ſeiner 
Familie in Shanghai verblieben, wo er, Gott gebe es, eine neue 
Miſſionsſtation eröffnen wird. & 

Als die obengenannten Miſſionare von San Francisco ab⸗ 
fuhren, befand ſich bereits ſeit einigen Tagen eine zweite Gruppe 
in jener Stadt, die am 28. September abfahren ſollte. Dieſe 


Miſſionar Victor Hafner und Frau 
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Gruppe beſtand aus Miſſionar Victor Hafner und Frau, die nach 
China reiſen ſollten, und Frau Miſſionar A. A. Carino, die mit 
ihren drei kleinen Kindern auf dem Wege nach Manila, in den 
Philippineninſeln war. Beide Familien ſollten auf demſelben 
Dampfer reifen. Man kann ſich leicht denken, mit welch ſchwe— 
rem Herzen fie zurückblieben, als ihre Miſſionsgeſchwiſter ab⸗ 
fuhren. Miſſionar Hafner und 
Frau find, wo dieſe Zeilen ge- 
ſchrieben werden, noch immer 
durch eine neue Arbeitseinſtel⸗ 
lung in San Francisco feſtge⸗ 
halten. Frau Miſſionar Carino 
jedoch iſt mit ihren Kindern be⸗ 
reits bei ihrem Gatten in Ma⸗ 
nila glücklich angelangt. Die 
Reiſe geſchah nicht mit einem 
Dampfſchiff, ſondern aus zwin⸗ 
genden Gründen mit einem 
Luftſchiff. Die Abfahrt fand 
am 18. Oktober ſtatt und nach 
zweieinhalb Tagen konnte uns 
ſchon gemeldet werden, daß 
Frau Carino unter Gottes 
Schutz wohlbehalten angekom⸗ 
men ſei, wofür wir Gott von 
Herzen danken. 

Seit einiger Zeit warten auch Miſſionar E. H. Thode und 
Frau mit ihren zwei Kindern auf Reiſegelegenheit nach China 
und desgleichen Miſſionar R. T. Köpke und Frau nach Indien. 
Weil die bekannte Arbeitseinſtellung in den vergangenen Tagen 
an der Oſtküſte unſers Landes glücklich beigelegt worden iſt, darf 
wohl als ſicher angenommen werden, daß dasſelbe demnächſt 
auch an der Weſtküſte geſchehen wird. Wir hoffen darum zu⸗ 
verſichtlich, bald melden zu können, daß auch die zuletztgenannten 
Miſſionsgeſchwiſter auf dem Wege zu ihrem Arbeitsfelde ſind. 
Alle unſere Miſſionare ſeien dem Schutze und dem Segen unſers 
treuen Heilandes anbefohlen. Friedr. Brand 


Frau Miſſionar Hafner mit den 
Carino⸗Kindern 
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Mitteilungen aus unſerer europäiſchen Korreſpondenz 


Die Arbeit unter den vormaligen deutſchen Kriegsgefange⸗ 
nen in unſerm Lande hat nun ſchon ſeit einem halben Jahre auf- 
gehört, da die Gefangenen nach Europa zurückgebracht wurden, 
freilich längſt nicht alle, wie ſie erwartet hatten, in ihre Heimat, 
ſondern gar manche in weitere Gefangenſchaft in England und 
Frankreich, wo ſie umſonſt oder um geringen Lohn arbeiten 
müffen. (über dieſe Maßregel könnten wir manches ſchreiben, 
laſſen uns jedoch nicht darauf ein.) Aber noch immer kommen 
Briefe von dieſen Kriegsgefangenen an Beamte unſerer Synode 

und beſonders auch an die Redaktion des „Lutheraner“, in denen 

um Druckſchriften, namentlich auch um den „Lutheraner“, ge⸗ 
beten wird. Wir könnten eine ganze Reihe ſchöner Zuſchriften 
zum Abdruck bringen, müſſen aber Raummangels wegen davon 
abſehen, werden jedoch hin und wieder einzelne Außerungen mit⸗ 
teilen zum Beweis, welche ſchönen Früchte unſere kirchliche Ar⸗ 
beit unter den Kriegsgefangenen gebracht hat. 


So ſchreibt ein Pfarrer, der in ſeine Heimat zurückgekehrt 
iſt, in einem längeren Briefe: „Ich habe mein Amt gleich wie— 
der antreten können, und es gibt ſehr viel zu tun. Es wohnen 
in unſerm Pfarrſprengel etwa 28,000 Menſchen, von denen 
etwa 22,000 bei der Zählung der Behörden angegeben haben, 
evangeliſch-lutheriſch zu fein.“ (Er arbeitet neben einem erſten 
Pfarrer der Gemeinde. Die Zahlen, die er andeutet, ergeben 
ſich aus den bekannten landeskirchlichen Verhältniſſen, nach 
denen jeder in einem gewiſſen Gebiet zur Kirche gehört. Des⸗ 
halb fährt er auch fort): „Aber natürlich haben wir unſere 
kleine Kerngemeinde, die ſich treu zu Gottes Wort hält. Freilich 
bin ich enttäuſcht, daß wir noch ſo ſehr Landeskirche geblieben 
ſind. Auch gibt es viele, die Verbindung mit den Katholiken 
halten.“ 

Er ſchreibt dann weiter: „Gleich nach meiner Rückkehr 
habe ich mit den beiden freikirchlichen Brüdern Fühlung ge= 
nommen. ... Beide haben mich ſehr herzlich und brüderlich 
aufgenommen. Sie ſind der Anſicht, daß ich mit meiner neuge⸗ 
wonnenen lutheriſchen überzeugung gewiſſermaßen miſſionie⸗ 
rend in meiner Gemeinde arbeiten ſoll. Wir haben vereinbart, 
allmonatlich reihum in unſern Wohnungen zu einer kleinen Kon⸗ 
ferenz zuſammenzukommen. Der vierte Teilnehmer iſt ein lan⸗ 
deskirchlicher Pfarrer, der durch Bekanntwerden mit P. 
ſtark an dem Luthertum der Freikirche und der Miſſouri-Synode 
intereſſiert iſt. Die erſte dieſer Zuſammenkünfte fand bereits 
ſtatt. Wir beſprachen einige der Sätze, die bei der erfreulichen 
Feſtſtellung der Glaubenseinheit zwiſchen den beiden größten 
deutſchen lutheriſchen Freikirchen, der ſächſiſchen und der preußi⸗ 
ſchen (Altlutheraner oder Breslauer ſeparierte Lutheraner) auf⸗ 
geſetzt wurden. Zuletzt las ich meine Pfingſtpredigt vor, die zu 
meiner Freude unſere Einigkeit im Glauben beſtätigte. Pfar⸗ 
rer hat mir aus ſeiner Biblothek (beide Paſtoren haben, 
Gott ſei Dank, vor den Fliegerangriffen viele ihrer Bücher in 
Sicherheit bringen können) D. Walthers „Geſetz und Evange⸗ 
lium“ geborgt, das ich zur Zeit mit viel innerem Gewinn 
ſtudiere. 

„Ich ſelbſt ſpüre deutlich, wie ein ganz anderer Nachdruck 
und Segen auf meiner Verkündigung liegt, ſeit im Herbſt 1944 
der große Umſchwung in meiner Theologie durch die Berührung 
mit der Miſſouri⸗Synode kam. Jetzt weiß ſchon bald meine 
ganze Gemeinde, was die Miſſouri⸗Synode iſt. überall habe 
ich es doch erwähnen müſſen: in der Predigt, im Kindergottes⸗ 
dienſt, im Konfirmandenunterricht, in den Jugendſtunden, in den 
Frauen- und Männerabenden. So find Sie von der Miſſouri⸗ 
Synode in weiten Kreiſen der Kirchgemeinde bekannt. 

„Täglich bin ich Gott dankbar, daß er mich dieſen Weg in 
die Gefangenſchaft und nach Amerika und damit zur Miſſouri⸗ 
Synode geführt hat, und Ihnen, den Miſſouxriern, bin ich eben⸗ 
falls weiterhin dankbar. Gott ſegne Sie fernerhin.“ 

Ein ehemaliger Kriegsgefangener, ein Laie aus Würt⸗ 
temberg, ſchreibt: „Sie werden ja erjtaunt ſein, von ganz un⸗ 
bekannter Hand ein Schreiben zu erhalten. Wenn ich Ihnen 
auch unbekannt bin, ſo iſt Ihr werter Name mir doch in meiner 
amerikaniſchen Kriegsgefangenſchaft durch Ihre Zeitſchrift „Der 
Lutheraner! bekannt geworden; ja ich glaube, faſt behaupten 
zu können, daß Ihr Lutheraner' viel dazu beigetragen hat, daß 
ſich die Deutſchen ſo langſam wieder finden; denn, wo Gottes 
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Wort gelefen und gehört wird, ift Liebe, und wo Liebe, finden 
ſich die Menſchen wieder, wenn auch nach ſolch einem großen 
Krieg, den wir hinter uns haben.“ 


über die große leibliche Not und deren Abhilfe 2 
Eine deutſchländiſche Pfarrfrau, die auch Verwandte unter 


Paſtoren unſerer Synode hat, ſchreibt unter dem 20. Auguſt: 


„Vor einigen Tagen erhielt ich ein wunderbares Lebensmittel- 
paket von der miſſouriſchen Kirche aus St. Louis. Ich war 
ſprachlos vor lauter Freude. Welche Schätze barg das Paket, 
ganz ungeahnte und lange ſchon nicht mehr geſehene Sachen. 
Wie ich Ihnen und der Kirche dafür danke, kann ich kaum in 
Worten ausdrücken. Wie werden mir die Lebensmittel gut tun! 
Der Körper iſt nach den ſchweren Jahren auch entkräftigt, und 
ich weiß, daß Ihre gütige Hand mir helfen wird, die Schwäche, 
die man oft fühlt, etwas zu dämmen. Ich wünsche, daß ich per- 
ſönlich Ihnen die Hand reichen könnte, um Ihnen und der 
Kirche meinen wärmſten Dank auszuſprechen; aber die weite 
Entfernung geſtattet es mir nicht, und ſo müſſen Sie wiſſen, wie 
ich Ihnen mit meinem warmen Herzen im Geiſte danke.“ 


Aus Sſterreich 

So ſchreibt ferner ein Paſtor aus Salzburg in Sſterreich: 
„Durch die Seelſorge an Kriegsgefangenen, die ich innerhalb un— 
ſerer evangeliſch-lutheriſchen Kirche in der amerikaniſchen Zone 
in Sſterreich, Salzburg, ausübe, iſt mir Ihre Zeitſchrift „Der 
Lutheraner von amerikaniſchen Kaplänen übermittelt worden 
mit mancherlei Schriften für die Gefangenen. Als aufmerf- 
ſamer Leſer Ihrer Zeitſchrift wage ich es nun, eine chriſtbrüder⸗ 
liche Bitte an Sie zu richten. Als Pfarrer der räumlich größten 
ebangeliſch-lutheriſchen Gemeinde in Sſterreich betreue ich faſt 
das ganze Land Salzburg, wo die Lutheraner als kleine Gruppe 
160 Kilometer weit als verſchwindende Minderheit wohnen. 
Innerhalb dieſer Gemeinde wohnen neben den Einheimiſchen 
zahlreiche Flüchtlingsfamilien aus Rumänien, Südſlavien und 
Ungarn. Es gibt zahlreiche Familien, die nichts anderes ge- 
rettet haben aus dem furchtbaren Krieg als das, was fie auf 
dem Leibe tragen. Haus und Hof ſind zerſtört, und die Heimat 
haben ſie verloren. Aber auch viele öſterreichiſche Familien 
haben alles verloren. Nun kommen dieſe armen Menſchen zum 
Pfarrer um Hilfe, und ich muß ihnen jagen: ‚Wir können euch 
nicht helfen, weil wir ſelbſt bettelarm ſind und nichts haben, 
denn uns iſt noch von keiner Seite Hilfe gekommen.““ 

In einem eben angelangten Brief von dem Empfänger 
eines Liebespaketes in Bayern heißt es: 

„Der Brotkorb wird uns immer höher gehängt; darum 
ſind die zuſätzlichen Lebensmittel für uns von unſchätzbarem 
Wert. Wir gehen auch ſparſam damit um, und der Schiffsſtreik 
in New Pork zeigt, daß wir recht damit taten.“ 

Auf Umwegen erfahren wir, daß Frauen aus unſern Ge— 
meinden in vier Städten des Staates Waſhington der Anregung 
unſers Hilfskomitees folgen und jede Gruppe von ihnen mehrere 
bedürftige Familien in Europa „adoptiert“ hat und fie dieſen 
bevorſtehenden Winter mit Nahrung und Kleidung verſor⸗ 
gen wird. n 

Unſer Emergency Planning Council arbeitet unentwegt 
weiter, und ſeine Tätigkeit wird immer e um um⸗ 
faſſender. L. F. 


KF UO im Zeichen des Fortſchritts 


Das Ende des Krieges hat auf dem Gebiet des Radios 
eine ſo ſchnelle Entwicklung und Erweiterung eingeleitet wie 
wohl kaum auf irgendeinem andern Gebiet. FM, television 
und facsimile find die hauptſächlichſten Neuerungen auf dem fi 
raſch entwickelnden Gebiete der Elektronik. Dieſe waren ſchon 
vor dem Kriege ſo weit gediehen, daß ſie reif waren, auf den 
Markt zu kommen, und während des Krieges wurden ſie infolge 
des militäriſchen Bedarfs weiter entwickelt, ſo daß ſie ſich bei 
der Einſtellung der Feindſeligkeiten ſofort für den Gebrauch im 
Zivilleben darboten. 

Das Radio wird daher im Leben des amerikaniſchen Volkes 
eine immer größere Rolle ſpielen, auch auf religiöſem Gebiet. 

FM jteht für frequency modulation, und wird fo genannt | 
zur Unterſcheidung von amplitude modulation, die zur Zeit 
von allen Hauptradio- 
ſtationen benutzt wird. 
FM iſt eine verbeſſerte 
Weiſe der Radioſendun⸗ 
gen und wurde vor etwa 
neun Jahren bekannt 
durch die Bemühungen 
Major Edwin H. Arm⸗ 
ſtrongs, der durch Erfin⸗ 
dung und Vervollkomm⸗ 
nung von Methoden eine 
praktiſche Weiſe des Ge⸗ 
brauchs dieſes Syſtems 
entwickelte. 

Die Kommunika⸗ 
tionskommiſſion unſerer 
Landesobrigkeit gewährte 
KF UO vor kurzem einen 
bedingten Erlaubnisſchein zur Errichtung einer FM⸗Station. 
Dieſe Erlaubnis bedeutet, daß beſagte Kommiſſion in KFUOS 
Einrichtungen Einſicht genommen hat, mit dieſen zufrieden war 
und eine Luftbahn (frequeney) für uns vorgeſehen hat. Die 
Kommiſſion wird nun unſern Plan der mechaniſchen Ausfüh⸗ 
rung des Unternehmens unterſuchen. Auf dieſe Weiſe iſt es uns 
möglich gemacht, mit unſern einleitenden Plänen ſofort zu be⸗ 
ginnen: Sicherung der nötigen Ausrüſtung, Ausarbeitung der 
Programme und andere Einzelheiten, um die beabſichtigte Sta⸗ 
tion zu verwirklichen. 

Die genannte Kommiſſion (Federal Communications 
Commission) drängt uns, wie alle andern, denen eine ähnliche 
Erlaubnis erteilt worden iſt, die Errichtung der EM- Station zu 
beſchleunigen. Wir werden daher ſo ſchnell wie möglich die 
erſten zwei Stücke unſerer fünffachen Vorwärtsbewegung zur 
Ausführung bringen, nämlich: | 

1. Ankauf und Einrichtung des FM-Sendeapparats und 

2. Errichtung eines Anbaus an unſer jetziges Radio- 

gebäude. 

Was den erſten Punkt anlangt, ſo beabſichtigen wir die 
Einrichtung eines 3 KW Western Klectric transmitter mit 
einer Radialkraft von 19.5 Kilowatt. Die fogenannte Antenne 
wird eine 80 Fuß meſſende Zirkularantenne von der Gene 
Electric Company fein und wird ihren Platz auf einem 500 
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Fuß hohen Turm haben. Die Totalhöhe von Turm und An⸗ 
tenne über der Erdfläche wird 583 Fuß betragen; die Geſamt⸗ 
höhe über dem Durchſchnittsmeeresſpiegel wird ſich auf 1,163 
Fuß belaufen. Die beſondere Frequenz wird von der FCC be- 
ſtimmt werden und wird vom standard FM spectrum, das ſich 
zwiſchen 88 und 108 Megazyklen bewegt, gewählt werden. 
Was nun Nr. 2 betrifft, die Vergrößerung des jetzigen 
Radiogebäudes, ſo wird dies nötig, weil wir Raum ſchaffen 


müſſen für unſern FM. Sendeapparat und für das vermehrte 


Arbeitsperſonal, das erforderlich iſt, um gediegene Programme 
zu entwerfen und die Station während der Nachtzeit für unſere 
Zuhörerſchaft zu bedienen. Mit dem neuen FM Sender ge⸗ 
denken wir nämlich jeden Abend bis 11 Uhr oder auch bis Mit⸗ 
ternacht tätig zu ſein. 

Die andern Ziele, die wir ſpäter zur Ausführung bringen 
wollen, ſind: 

3. unbeſchränkte Betätigung unſers jetzigen Senders wäh⸗ 

rend der Nachtzeit, 

4. Verſtärkung der Kraft von 5,000 auf 10,000 Watt, 

5. Errichtung eines Auditorium⸗Studios. 

Punkt 3 und 4 werden es nötig machen, unſern jetzigen 
Sendeapparat mit dem Turm vom campus des Concordia⸗ 
Seminars aufs Land zu verlegen, wo die Bevölkerung geringer 


iſt als in der unmittelbaren Nähe des Seminars. Beide Sender, 
ſowohl der AM- als auch der FM Sender, werden gleichzeitig 
tätig ſein. 


ungefähr 300 betragen. 


Zum 5. Punkt bemerken wir, daß das Auditorium⸗Studio 
hinreichend Raum bieten ſoll für größere Chöre, andere Sänger⸗ 
gruppen, Orcheſter, Muſikkapellen und verſchiedene andere 
Gruppen. Dies wird unſere Muſikprogramme auf eine noch 
höhere Stufe bringen. Die jetzigen Studios ſind für vieles auf 
dieſem Gebiete zu klein. Der Sitzraum des neuen Studios wird 
Auch eine Pfeifenorgel iſt vorgeſehen. 


Dieſes Studio wird etwa 34 Fuß breit und 36 Fuß lang ſein. 


Die Geſchichte von KFUO iſt eine ununterbrochene Kette 
reicher Segnungen Gottes. Vor nur fünf Jahren machte dieſe 


Station einen Vorwärtsſchritt, der $100,000 in Anſpruch nahm, 
und ſchon jetzt iſt ein Erweiterungsprogramm, das dreimal jo 
groß iſt, in die Wege geleitet. 


Um dieſes große Erweiterungsprogramm zu verwirklichen, 


bedarf es vieler Beiträge ſeitens unſerer Chriſten in allen Teilen 


unſerer Synode. 


* 


Wir ſind überzeugt, daß unſere Mitchriſten 
nicht zögern werden, die nötigen Gaben darzureichen, ſo daß 


durch den Dienſt des Radios Tauſende zur Erkenntnis Chriſti 


und des Heils, das in Chriſto iſt, kommen. 
Der reiche, gnädige Gott hat alles an ſeinem Teile getan. 


Er hat uns eine weitere Tür geöffnet durch die Gabe von FM. 


} 


Möge die Liebe des Heilandes unſere Chriſten bewegen, reichlich 


und willig zum Wachstum und zur Weiterentwicklung der 
„Evangeliumsſtimme“ (der Gospel Voice) beizutragen. Da 
KF UO die Station der Synode iſt, fo iſt ſie auch die Station 


des einzelnen Chriſten, weil er ein Glied der Synode iſt. Möch— 


ten daher alle KFU O in dieſem Lichte betrachten und regen 


perſönlichen Anteil nehmen am Wohlergehen unſerer Radio⸗ 


haltendes Gebet und durch ihre Gaben. 
Herman H. Hohenſtein 


ſtation und ihre geſegnete Wirkſamkeit unterſtützen durch an⸗ 
Der HErr wird ein 
reicher Vergelter ſein. 


Direktor der Radioſtation KFUO 
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Zur kirchlichen Chronik 
Inland 
Das wichtige Werk unſerer Studentenmiſſion. Von unſe⸗ 


rer Kommiſſion für die Studentenmiſſion iſt uns dieſer Tage 
ein längerer Bericht zugeſchickt worden, worin die Miſſion näher 
beſchrieben wird. Ohne Zweifel hat dieſer Bericht auch andere 
Mitchriſten erreicht und ſie auf die große Wichtigkeit dieſer Miſ⸗ 
ſion aufmerkſam gemacht. 

Dem Blatt war eine Flugſchrift beigelegt, die eine Reihe 
von wichtigen Gegenſtänden behandelt, zum Beiſpiel die wört⸗ 
liche Eingebung der Heiligen Schrift, das Abendmahl, Schöpfung 
oder Entwicklung? die lutheriſche Kirche im Gegenſatz zu an⸗ 
dern Gemeinſchaften. Das ſind alles Dinge, worüber junge 
Leute, beſonders ſolche, die auf religionsloſen Colleges und Uni⸗ 
verſitäten ſtudieren, genau unterrichtet fein ſollten, weil der Irr⸗ 
tum da ſo mächtig und weit verbreitet iſt. 

Es fand ſich aber auch eine Poſtkarte in dem Kuvert mit 
der Bitte, der Kommiſſion die Namen ſolcher lutheriſchen Stu⸗ 
denten zuzuſchicken, die aus unſern Kreiſen kommen. Mögen 
unſere Leſer und alle, die ſonſt von lutheriſchen Studenten auf 
Staatsanſtalten wiſſen, doch ja ſolche Namen einſchicken, damit 
ſie den Studentenmiſſionaren eingehändigt werden können. 

Satan weiß hohe Schulen auszunutzen, um die Seelen 
junger Chriſten an ſich zu reißen. Wir müſſen daher an dieſem 
Punkt doppelt wachſam ſein, damit unſere jungen Leute nicht 
Schaden an ihrer Seele nehmen, während ſie ſich für ihren Be⸗ 
ruf das nötige weltliche Wiſſen aneignen. Und hierfür ſind nicht 
etwa nur die Paſtoren und Lehrer, fondern wir alle verant⸗ 
wortlich. J. T. M. 


Zur Sache der chriſtlichen Gemeindeſchule. Unſere chriſt⸗ 
lichen Gemeindeſchulen ſind jetzt wieder im Gang, und wie es 
ſcheint, herrſcht in unſerer Synode mancherorten ein erfreulicher 
Eifer für das Werk der chriſtlichen Erziehung. Manche unſerer 
Gemeinden erkennen offenbar, wie wichtig die Gemeindeſchule 
für die chriſtliche Erziehung der Kinder iſt. 

Ein Paſtor, deſſen Gemeinde vor einiger Zeit eine Ge— 
meindeſchule ins Werk geſetzt hat, die aber der Verhältniſſe wegen 
vorläufig auf die erſten ſechs Grade beſchränkt bleiben muß, 
mußte ſeinen Sohn im ſiebten Grad in die Staatsſchule ſchicken. 
Er ſchreibt: „Erſt fühlte ſich der Junge ganz verloren unter den 
vielen Knaben und Mädchen, die kein Wort Chriſtentum im 
Munde führten, immer aber von Vergnügen und ſogar von noch 
ſchlimmerem redeten. Nun hat er die Staatsſchule ſo ſatt, daß 
er nicht mehr dorthin gehen mag, weil dort jo viel geflucht wird 
und man ſo viel ſchmutzige Sachen hören muß.“ Wie glücklich 
ſind die Gemeinden, die eine volle Gemeindeſchule haben! 

In einer größeren Stadt im Staate New Pork, wo unſere 
dortigen Gemeinden eine Zentralſchule ins Leben rufen wollen, 
haben die Juden eine Gemeindeſchule für die jüdiſchen Kinder 
gegründet. Man fing mit dem Kindergarten an; es kamen 
aber ſo viele Schüler, daß die Schule nun ausgebaut werden 
ſoll, bis ſie alle acht Grade hat. Der Paſtor klagt: „Selbſt die 
Juden kommen uns zuvor, nicht nur die Katholiken.“ 

Vor Jahren fing der ſelige P. F. W. Herzberger hier in 
St. Louis eine chriſtliche Schule im Armenviertel an. Nach 
20 Jahren waren über 1,000 Kinder durch dieſe Schule ge— 
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gangen. Von dieſen war nicht eins ſpäter arretiert worden, erſt in kleinen Summen wie $100 für Studierende. Als er 


noch hatte es etwas getan, was der Schule Schande bereitet hätte. 

Wie ein Wechſelblatt mitteilt, erwarteten die Schulen der 
römiſchen Kirche hierzulande zum Schulanfang in dieſem Herbſt 
eine Schülerzahl von 2,768,000, die größte Zahl in der Ge⸗ 
ſchichte des katholiſchen Erziehungsweſens in unſerm Lande. In 
den Elementarſchulen erwartete man 2,125,000, in den Hoch⸗ 
ſchulen 430,000, in den Colleges und Univerſitäten 180,000, 
in den theologiſchen Seminaren 22,000 und in den Lehrer- 
Colleges und Normalſchulen 11,000. Ob ſich dieſe Erwartungen 
erfüllt haben, haben wir noch nicht erfahren; doch haben wir 
Urſache anzunehmen, daß die römiſchen Schulen nicht weniger, 
ſondern eher mehr Schüler und Studenten haben, als man er⸗ 
wartet hatte, da dieſen Herbſt die Frequenz der niederen und 
höheren Schulen in unſerm Lande eine ganz ungewöhnlich 
hohe iſt. J. N. 

Die Wichtigkeit der Sonntagsſchule. In einem Artikel im 
Lutheran Companion vom 18. September weiſt ein Schreiber 
darauf hin, daß in der (ſchwediſchen) Auguſtana⸗Synode etwa 
100,000 Perſonen in der Sonntagsſchule eingeſchrieben ſind, 
und das heißt, zehn Prozent weniger als vor zehn Jahren. 

An dieſem Rückgang iſt, wie der Schreiber darlegt, ſo 
manches ſchuld, unter anderm auch dies: „Wir werden immer 
mehr eine Nation von Erwachſenen.“ Was das heißt, weiß der 
Leſer auch ohne weitere Erklärung. Aber es gibt dafür noch 
andere Gründe, wie der Schreiber betont. Er ſchlägt daher vor, 
die Synode ſolle ſich ernſtlich mit der Arbeit in der Sonntags- 
ſchule beſchäftigen und ſolle ſich das Ziel ſetzen, bis zum Jahre 
1950 einen Sonntagsſchulbeſuch von wenigſtens 150,000 Per⸗ 
ſonen, jung und alt, zu erreichen. 

Wir haben uns bei dem Leſen des Artikels gefragt, ob auch 
wir uns der Sonntagsſchule ſo annehmen wie ſie es, namentlich 
in den Städten, wo fie ſich als mächtiges Miſſionsmittel exweiſen 
kann, verdient. Wir wiſſen wohl, daß die Sonntagsſchule nicht 
als das einzige Erziehungsmittel in der Gemeinde dienen darf. 
Der Unterricht, der darin erteilt wird, iſt ſpärlich genug. Die 
Gemeindeſchule, der Konfirmandenunterricht, die Ferien- und 
Samstagsſchule und dergleichen mehr müſſen hier das Nötige 
ergänzen, ſonſt reicht der Unterricht nicht hin. 

Und doch dürfen wir die Sonntagsſchule nicht vernachläſſi⸗ 
gen, eben weil ſich durch ſie Kinder und Erwachſene für Gottes 
Reich gewinnen laſſen. Das iſt aber nicht allein die Arbeit des 
Paſtors oder der Sonntagsſchullehrer, ſondern das iſt Sache der 
ganzen Gemeinde, beſonders auch der Eltern, die hier mit Wort 
und Tat vorangehen müſſen. 

Mögen auch wir darauf ſehen, daß das gute Werk der 
Sonntagsſchule in unferer Synode keinen Schaden leide. Und 
gerade jetzt iſt eine paſſende Zeit, für das Wachstum der Sonn⸗ 
tagsſchule fleißig zu beten und zu arbeiten. M 

Sich glücklich geben. Wir leben in einer Zeit, in der die 
vielfachen geiſtlichen und leiblichen Nöte uns auffordern, viel 
und oft zu geben. Das wird dann dem Fleiſch leicht zu viel, 
und der alte Adam meldet ſich bald mit mancherlei Murren. 

Aber im fröhlichen Geben liegt wirklich Glück und Freude. 
Das erfuhr vor kurzem ein reicher Advokat, der, wie die Tages⸗ 


preſſe berichtet, $300,000 auf der Bank liegen hatte. Das Geld 


aber machte ihn nicht zufrieden. Da fing er an, es wegzugeben, 


dann merkte, wie glücklich dadurch arme Studenten wurden, gab 
er immer größere Summen, bis er die oben angegebene hohe 
Summe weggegeben hatte. Ex behielt für ſich nur fo viel, daß 
er niemand zur Laſt fallen braucht. | 

Das rechte Geben will gelernt und geübt fein. Von den 
Chriſten in Mazedonien, die trotz der eigenen Not ſo reichlich 
gegeben hatten, ſchreibt St. Paulus: „Sie ergaben ſich ſelbſt zu⸗ 
erſt dem HErrn“, 2 Kor. 8, 5. Darum konnte der Apoſtel auch 
von ihnen rühmend ſagen: „Wiewohl ſie ſehr arm waren, haben 
ſie doch reichlich gegeben in aller Einfältigkeit. Denn nach allem 
Vermögen (das zeuge ich) und über Vermögen waren ſie ſelbſt 
willig“, 2 Kor. 8, 2. 3. Wer ſich ſelbſt dem HErrn ergibt und 
dann alles, was er gibt, dem HErrn gibt, wird es nicht ſchwer 
finden, gerne und reichlich zu geben. | 

Ein chriſtlicher Geſchäftsmann ſagte neulich: „Die Frage 
iſt nicht eigentlich, wieviel ich dem HErrn geben ſoll, ſondern 
wieviel ich von dem, was dem HErrn gehört, für meine Bedürf⸗ 
niſſe zurückbehalten darf.“ Auch das iſt ein wichtiger Geſichts⸗ 
punkt. Auf jeden Fall bleibt wahr: „Einen fröhlichen Geber 
hat Gott lieb“, 2 Kor. 9, 7. n 

Wie man dem Reiche Gottes auf mancherlei Weiſe dienen 
kann. Vor einiger Zeit ſtarb ein Mann, Dr. E. J. Pace, der 
ſich vielen durch feine chriſtlichen Lehrbilder (Christian car- 
toons) wert gemacht hat. Er war als Paſtor ausgebildet, 
wurde aber ſpäter Lehrer an dem bekannten Moody Bible In- 
stitute in Chicago. ; 

Seine letzten Jahre brachte er damit zu, in verſchiedenen 
Kirchen die Bibel zu lehren und für chriſtliche Blätter ſogenannte 
chriſtliche Lehrbilder zu zeichnen. 

Eine ſolche Zeichnung zeigt zum Beiſpiel einen Mann, der, 
ſchwer gebückt, ſich mit einer gewaltigen Laſt abplagt. Er bricht 
unter der Laſt faſt zuſammen, hält ſie aber krampfhaft feſt mit 
der Hand. 

Auf der Laſt ſind die Worte verzeichnet „Die Sorge um 
den kommenden Tag“. Ganz oben ſtehen die Worte „Wirf dein 
Anliegen auf den HErrn. Der wird dich verſorgen“, Pf. 55, 28. 
Unten ſtehen die Worte „Die eine Laſt, für die uns Gott nir⸗ 
gends Gnade zum Tragen anbietet.“ Das ſind die Erklärungs⸗ 
worte zu dem obenſtehenden Spruch. 

Für das bekannte Blatt The Sunday School Times hat 
dieſer Mann über tauſend ſolcher Zeichnungen geliefert, und ſie 
haben ſo manchen belehrt und getröſtet. Pace las ſeine Bibel 
mit großem Fleiß und kam er zu einem Spruch mit einer wich⸗ 
tigen Lehre, ſo war auch bald die Zeichnung fertig. 

Wie mancherlei Gaben hat uns Gott gegeben! Benutzen 
wir ſie, um Gott zu verherrlichen und unſerm Nächſten zu 
dienen? Das Gleichnis von den anvertrauten Pfunden ſteht 
nicht umſonſt in der Schrift. . 


Ausland j 

Ein Brand aus dem Feuer gerettet. Miſſionar Ruſch in 

unſerer Miſſion in Nigeria, Afrika, berichtet aus feiner Wirk⸗ 

ſamkeit die folgende Begebenheit. Er war gerade bei feiner Pre⸗ 

digtvorbereitung für den nächſten Sonntag, als man ihm mel⸗ 
dete: „Joſeph Eka Ete möchte Sie ſprechen.“ 

Erſt wollte der Miſſionar ſeine Arbeit nicht unterbrechen. 

Als ihm jedoch geſagt wurde, daß Joſeph Eka Ete im Sterben 

läge, ſtand er ſogleich auf, um nach ihm zu ſehen. 


W ea! 


Sr, Tutferame ER 


367 


Joſeph Eka Ete war in ſeinem Dorf ein einflußreicher 
Mann, Glied des Gemeinderats und das Haupt einer großen 
Ekpup, das heißt, einer großen Familienſippe. Als vor Jah⸗ 
ren Dr. Nau in Afrika wirkte, ſchloß er ſich der lutheriſchen 
Kirche an und ſtand dem Miſſionar fleißig bei. Dann aber zog 
es ihn wieder in den Heidengreuel hinein. Er verfiel wieder 
in Vielweiberei, ſchaffte ſich „mächtige“ Götzen an und ergab 
ſich dem Sündendienſt. 

Jetzt lag er ſterbend in ſeiner Hütte neben einem kleinen 
Feuer. Von dem einſt ſo ſtarken Mann hatte die ſchwere Krank— 
heit nichts als „Haut und Knochen“ übriggelaſſen. Aber er war 
reumütig, bekannte feine Sünde und gab dem Mifftonar feine 
Götzen und anderes, wollte aber dadurch in den Himmel kom⸗ 
men, daß er meinte, er habe nun die Gebote Gottes alle erfüllt. 

Da mußte ihn freilich der Miſſionar ernſt vornehmen und 
ihm zeigen, daß niemand durch eigene Werke ſelig werden könne. 
Der Kranke hörte andächtig zu, aber ehe der Miſſionar zum 
Evangelium ſchreiten konnte, wurde er dadurch unterbrochen, 
daß der Kranke körperliche Pflege bedurfte. Ex trat aus der 
Hütte heraus, und bald darauf wurde ihm gemeldet, der Kranke 
ſei geſtorben. 

Da fiel es dem Miſſionar ſchwer aufs Herz. Er hatte dem 
Kranken nur Geſetz, nicht aber Evangelium gepredigt. Bald 
aber wurde ihm geſagt, Joſeph Eka Ete ſei wieder wach und 
begehre den Miſſionar zu ſehen. Nun predigte ihm der Seel— 
ſorger das Evangelium jo ſüß und gewinnend, daß der Häupt⸗ 
ling ganz fröhlich wurde und endlich ſagte: „Gott ſegne den 
Miſſionar.“ 

Das waren ſeine letzten Worte. Am nächſten Tag wurde 
durch die Leichenpredigt ein anderer alter Heide, namens Aſuquo 
Ude Ekong, für den Taufunterricht gewonnen. So erfüllte ſich 
des Häuptlings letzter Wunſch: „Gott ſegne den Miſſionar.“ 

Ja, Gott ſegne alle unſere Miffionare, wo immer fie ar— 
beiten! Es iſt zumeiſt ſchwere und oft auch ſehr entmutigende 
Arbeit. Aber Gott führt durch ihre Evangeliumspredigt die 
Auserwählten ein, und einſt in der ſeligen Ewigkeit werden alle 
Diener am Wort erfahren, wie noch viel herrlicher ihre Arbeit 
von Gott geſegnet war, als ſie dies auf Erden in Erfahrung 
bringen konnten. 

Wir trafen dieſer Tage die Frau eines unſerer Miſſionare 
in Südamerika in unſerm hieſigen lutheriſchen Hoſpital. Sie 
hatte ſich einer ſchweren Operation unterziehen müſſen, war aber 
jetzt auf der Beſſerung. Sie hatte uns des längeren von ihren 
Erfahrungen in Braſilien erzählt. Zuletzt meinte ſie aber doch: 
„Ich glaube, wir gehen wieder zurück. Der Segen in der 
Miſſion iſt eben doch etwas, was man ſonſt nicht ſo wunderbar 
erfährt.“ M 
Albert Schweitzers Hoſpital in Lambarene in den Kriegs- 
jahren. über die Arbeit Dr. Albert Schweitzers, des bekannten 
Miſſionsarztes in Franzöſiſch⸗Aquatorialafrika, veröffentlicht die 
„Abendſtunde“ vom September dieſes Jahres einen längeren 
Artikel. Wir greifen daraus zwei Abſätze heraus. Es heißt da: 

„Kaum brach der Krieg aus, als ſich Dr. Schweitzer auch 
ſchon genötigt ſah, das vorhandene chirurgiſche Material nur 
noch für dringende Operationen zu verwenden. Auch die Le— 
bensmittel wurden knapp, ſo daß immer wieder Kranke weg— 
geſchickt werden mußten. Es gelang Dr. Schweitzer, in größeren 


Mengen Reis zu kaufen, was es ihm dann ermöglicht hat, mit 
dem Krankenhaus ‚drei Jahre durchzuhalten'. Nachdem die mei— 
ſten Europäer, dem Mobiliſationsbefehl gehorchend, Lamberene 
verlaſſen hatten, mußten die zurückgebliebenen Frauen im Hoſpi— 
tal aufgenommen werden. Dann kam, nachdem ſchon längſt alle 
Reiſen unmöglich geworden waren, die ſchwere Zeit der Kämpfe 
zwiſchen den Vichy-Anhängern und Truppenteilen des freien 
Frankreichs um den Beſitz von Lambarene, wobei das Hospital 
als Zufluchtsſtätte für Weiße und Einheimiſche unbeſchädigt 
blieb. Im Herbſt 1940 hatte die Kolonie wieder eine Regie— 
rung, die den Vereinigten Nationen angeſchloſſen iſt. ... 

„Im Jahre 1944 merkten wir, wie müde und abgeſpannt 
wir geworden waren. . . . „Nicht krank werden, ſondern weiter 
ſchaffen' iſt jetzt die tägliche Hauptbeſchäftigung. Dabei wächſt 
die Arbeit, die noch durch einen hartnäckigen Kampf gegen Ter— 
miten und Elefanten .. . Herſchwert wird in einer Zeit, in der 
es wieder an Lebensmitteln mangelt. Am 7. Mai 1945 kam die 
Nachricht von der Einſtellung der Feindſeligkeiten in Europa. 
Die Kirchenglocke läutete in Lambarene den Abſchluß des 
Krieges ein.“ 

Dr. Schweitzer hatte ſich ſchon vor vielen Jahren in Europa 
als ein gelehrter, wenn auch nicht rechtgläubiger Theologe und 
Muſiker einen Namen gemacht. Als er aber erkannte, wie un⸗ 
gerecht früher das afrikaniſche Volk behandelt worden war, 
ſtudierte er Medizin und gründete in Afrika ein Krankenhaus, 
das von keiner Miſſionsgeſellſchaft und von keiner Regierung 
unterſtützt wird, ſondern ausſchließlich von freiwilligen Gaben 
lebt. Dieſes edle Werk, das er nun ſchon ſeit vielen Jahren be— 
treibt, hat die Bewunderung und Hochachtung von Tauſenden in 


aller Welt erregt. J. T. M. 
ä—Mſœ—u— — —̃ͤ—0 


Lutherfeiern 


Die 400jährige Wiederkehr des Todestages Luthers am 
18. Februar dieſes Jahres hat überall wieder die Aufmerkſam⸗ 
keit auf Luther gelenkt. Der Gedächtnistag iſt weithin durch 
unſere Synode beobachtet und kirchlich gefeiert worden. Wir 
haben auch verſchiedene Berichte über ſolche Feiern erhalten, 
Feiern in einzelnen Gemeinden oder ſeitens einer Gruppe von 
Gemeinden oder größere Feiern in Städten in einem zentralge— 
legenen Verſammlungsort. Wir hatten auch vor, Berichte über 
ſolche Feiern zu veröffentlichen, mußten aber, obwohl ſie ſchon 
geſchrieben waren, davon abſehen aus Mangel an Raum. Auch 
fehlte uns eine allgemeine Überſicht über dieſe Feiern. Aber 
es war ſehr recht und paſſend, daß ſie weit und breit abge— 
halten wurden. 

über die bedeutſame Feier in London haben wir im 
„Lutheraner“ vom 16. April (Nr. 8, S. 125) berichtet, und 
kürzlich ging uns ſogar aus dem fernen China ein Kirchenblatt 
zu, „Sonntagsgedanken“, das von zwei Baftoren an kleinen 
deutſchen Gemeinden, die ſich in Peiping (Peking) und Tientſin 
befinden, herausgegeben wird. Eine ganze Nummer des gegen— 
wärtigen Jahrgangs war dem Gedenken des Todestags Luthers 
in Wort und Bild gewidmet. Sie brachte hauptſächlich Auszüge 
aus ſeinen Schriften: den 95 Theſen, über den Anfang des „lu— 
theriſchen Lärms“, „An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“, 
„Von der babyloniſchen Gefangenſchaft der Kirche“, „Von der 
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Freiheit eines Chriſtenmenſchen“, vom Sendbrief wider die 
Bauern, und berichtete dann über Luthers 1 Wirken, Tod 
und Begräbnis. 

Im Oktober und November find dann außer Gemeinde- 


gottesdienſten viele größere Feiern zur Erinnerung an Luthers 


Werk in der geſegneten Kirchenreformation veranſtaltet worden, 
und zwar nicht nur in lutheriſchen Kreiſen, ſondern auch von 
Proteſtanten überhaupt. Man erinnert ſich Luthers und der 
großen Bedeutung ſeines Wirkens. 

Noch wichtiger aber iſt, daß man durch die Wiederkehr ſol⸗ 
cher Gedächtnistage veranlaßt wird, ſich mit Luther ſelbſt wieder 
mehr zu beſchäftigen, und auch dies iſt der Fall. Ein große 
Anzahl Zeitſchriften, Kirchenblätter ſowohl wie theologiſche Fach⸗ 
blätter, haben Artikel über Luther gebracht, und wie wir dies 
ſchon getan haben, ſo werden wir auch weiterhin in dieſem 
Jahre ſolche Artikel bringen, heute über Luther in der An- 
fechtung. g 
Luther in der Anfechtung 

Die nachfolgenden Ausführungen ſind dem ſchönen Buche 
von D. Auguſt Nebe „Luther als Seelſorger“ entnommen. Nebe, 
der Verfaſſer der ausgezeichneten Auslegung der evangeliſchen 
und epiſtoliſchen Perikopen des Kirchenjahrs, war Profeſſor an 
einem Predigerſeminar und von Haus aus ein reformierter 
Theologe, hat aber ganz intenſiv Luther geleſen und ſtudiert, 
wie ſeine Auslegung der Perikopen und ein anderes treffliches 
Werk, „Luther als Prediger“, zeigen. Er ſagt: 

An der Heiligen Schrift erbaute ſich der Reformator ſein 
Leben lang; Gottes Wort war feine tägliche Koſt und feine be— 
ſtändige „Wehr und Waffen“. Anfechtungen haben ihn häufig 
heimgeſucht und nicht am ſeltenſten dieſe, daß er eine Lehre zu 
Tag gefördert habe, von welcher die römiſche Kirche ſeit langen 
Zeiten nichts mehr gewußt hatte und in ſeiner Zeit auch nicht 
einen Buchſtaben wollte annehmen. Mit leichtem Herzen wan— 
delte Luther nicht auf der reformatoriſchen Bahn; er war ein 
zu treuer Sohn der Kirche, welche ihn ausſtieß. „Wenn mich der 
Teufel müßig findet“, ſo berichtet er, „und ich an Gottes Wort 
nicht gedenke, ſo macht er mir ein Gewiſſen, gleich, als hätte ich 
nicht recht gelehrt und die Regimente zerſtört und zerriſſen und 
gemacht, daß ſo viel Argernis und Aufruhr durch meine Lehre 
gekommen ſei. Wo ich aber Gottes Wort ergreife, ſo habe ich 
gewonnen Spiel, ſchütze mich wider den Teufel und ſage alſo: 
Ich weiß und bin's gewiß aus Gottes Wort, das wird mir nicht 
lügen, daß dieſe Lehre nicht mein, ſondern des Sohnes Gottes iſt. 
Danach wehre ich mit dem, daß ich gedenke: Was fragt Gott 
nach der ganzen Welt, wenn ſie auch noch ſo groß wäre; er hat 
ſeinen Sohn zum Könige geſetzt; will ihn die Welt nicht an⸗ 
nehmen, ſo hat er ihn feſt genug eingeſetzt in ſein Reich, daß ſie 
ihn nicht werden umſtoßen, ſondern wohl bleiben laſſen müſſen. 
Wird ſich aber die Welt unterſtehen und ihn vom Stuhl ſtoßen 
wollen, ſo wird er ſie auch in einen Haufen werfen, daß ſie 
in der Aſche wird liegen müſſen. Denn Gott ſelbſt ſagt: Dieſen 
meinen Sohn ſollt ihr hören, und Pſalm 2 ſpricht er: ‚So laſſet 
euch nun weiſen, ihr Könige, und laſſet euch züchtigen, ihr Richter 
auf Erden. Dienet dem HEren mit Furcht und freuet euch 
mit Zittern; küſſet den Sohn, daß er nicht zürne und ihr um⸗ 
kommet auf dem Wege, denn fein Zorn wird bald anbrennen.“ 
Gottes Wort genügte Luther vollkommen: „Ich will“, jo be— 
kennt er, „für mich allein Gottes Wort haben und frage nach 


keinem Wunderzeichen, begehre auch keines Geſichts, will au 
nicht einem Engel glauben, der mich anders lehret denn Gotte 
Wort. Ich glaube allein Gottes Wort und Werken, denn Gottes 
Wort iſt von Anfang der Welt gewiß geweſen und hat niemal 
gefehlet und ich erfahre es in der Tat, daß es alſo geht, wie e⸗ 
Gottes Wort ſagt.“ 1 

Luther hat ſich auch einen guten Rat Gerſons, des berühm⸗ 
ten mittelalterlichen Lehrers, gemerkt, nämlich den, „daß 1 
des Teufels Anfechtung und Gedanken, ſo er einem eingibt, dur 
nichts beſſer meiden und vertreiben kann, denn daß man ihn mn 
redlich verachte“. Von tiefſtem Herzen verachtet der Reforma 
tor den Satan, welcher ihn mit allerlei ſchweren und böſen Ge; 
danken anfechten will. Merkt er, daß der Teufel kommen will 
ſo reißt er ihm, wie er das gern nennt, „einen ſtarken Poſſen“ 
Er fängt an, ſeine Laute zu ſchlagen und ein Lied dazu zu 
ſingen. „Der ſchönſten und herrlichſten Gaben Gottes eine 1 
die Muſika“, ſpricht er; „der iſt der Satan ſehr feind, dami 
man viele Anfechtungen und böſe Gedanken vertreibet, der Teufe 
erharret ihrer nicht.“ Oder er öffnet das Fenſter und ſchaut den 
Vögeln unter dem Himmel zu. Wir wiſſen, in welcher Be 
drängnis die evangeliſche Kirche während des Augsburger Reichs 
tages ſich befand und mit welchen ernſten Todesgedanken fid 
Luther zu Koburg trug; hatte er ſich doch ſchon die Stelle aus 
geſucht, wo er begraben fein wollte. Wie ſchüttelt er aber alles 
was auf ſeiner Seele laſtet, zum Fenſter hinaus und ſchöpft au: 
Gottes freier Natur neuen Atem und friſchen Mut! Er tröſte⸗ 
ſich mit dem, was er ſieht, und iſt fo getröſtet, daß er ſein 
Freunde in Augsburg und Wittenberg in köſtlichſtem Hu 
aufrichtet. 

Aber nicht immer half ſchon ein Blick aus dem dense 
Da mußte dann auf eine andere Weiſe dem Teufel, der de 
traurig und verzagt machen will, ein Poſſen geſpielt werden 
„Es war“, ſo erfahren wir aus Luthers Tiſchreden, „auf ein 
Zeit D. Luther unluſtig und ungeſchickt, darum man ihn au 
einem Wagen ſpazieren fuhr durch Gehölze und über „ 
Als nun diejenigen, die mit ihm fuhren, geiſtliche Lieder ſange 
und fröhlich waren, ſprach er: ‚Unfer Singen verdrießt det 
Teufel und tut ihm wehe. Aber wenn er ſiehet, daß wir u 
geduldig ſind, und höret uns ach und weh ſchreien, da lacht 
dazu in die Fäuſte, denn er hat Luft, uns zu plagen, ſonderlie 
wenn wir Chriſtum predigen und bekennen. Und weil er i 
ein Fürſt der Welt und unſer abgeſagter Feind und wir müſſe 
ihm durch fein Land paſſieren und reifen, jo will er wahrlie 
auch den Zoll von uns haben, darum plaget er uns ſo am Lei 
mit mancherlei Krankheit und Anfechtungen.“ | 

Allein ſelbſt mit alledem kann man ſich den Teufel nich 
immer vom Leibe halten; er dringt durch und fängt an zu dis 
putieren. Da gilt es dann erſt recht, dem böſen Feinde eine 
ſtarken Poſſen zu reißen. „Wenn der Teufel des Nachts an mie 
kommt“, ſagt Luther in den Tiſchreden, „mich zu plagen, gel 
ich ihm dieſe Antwort: Teufel, ich muß jetzt ſchlafen; de 
das iſt Gottes Befehl und Ordnung, des Tags arbeiten und de 
Nachts ſchlafen. Wenn er nun weiter anhält, dringt fort un 
klagt mich an als einen Sünder, ſo verachte ich ihn und ſpreche 
Heiliger Satan, bitte für mich! Lieber Teufel, bitte für mich 
denn du haſt nie übel gehandelt, biſt allein heilig, gehe hin z 
Gott und erwirb dir ſelbſt Gnade, und ſo du mich willſt from 
machen, ſo ſage ich dir: Arzt, hilf dir ſelbſt.“ L. F. 
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Luthers Frau 


Aus Luthers Leben iſt nicht fortzudenken Katharina von 
Bora, feine tapfere, tüchtige Frau, die Nonne vom Kloſter Nimb⸗ 
ſchen, die mit ihm viel Freude und viel Leid trug und ſechs Jahre 
nach ſeinem Tod am 20. Dezember 1552 vor Torgau einen 
Wagenunfall erlitt. 

„An der Stelle der Stadtkirche“, ſchreibt Hanna von Boſen⸗ 
ſtein in ihrer feinſinnigen und lebendigen kleinen Biographie 
„Katharina Luther“, „da in der ſinkenden Dämmerung der drit⸗ 
ten Nachmittagsſtunde ihr Körper zur Ruhe gebettet ward, ließen 
die Kinder ihr aus Stein gehauenes Bildnis errichten und die 
Worte meißeln: „Anno 1552 den 20. Decembris Iſt in Gott 
ſelig entſchlaffen allhier zu Torgau Herrn D. Martini Lutheri 
ſeligen hinterlaſſenen Witbe Catdarina von Borna.“ 

„Von der Schloßkirche zu Wittenberg, aus der Gottes Wort 
hinausging in die deutſchen Lande und über die Weiten der Erde, 
ſpinnen feine Fäden — ungerreißbar wie die goldenen Strahlen 
der Sonne — hinüber zu Torgaus Gotteshaus.“ 


— — — 


Luthers Erklärung des Briefes an die Galater 


: Ein engliſcher Prediger ſchrieb vor Jahren: „Der Gott, 
in deſſen Hand wir leben, weben und ſind, ließ mir eines Tages 
ein Buch von Martin Luther in die Hände fallen. Es war 
ſeine Erklärung des Galaterbriefes, ein ſo altes Buch, daß ich 
fürchtete, beim Wenden der Blätter möchte es in Stücke zerfallen. 
Ich vertiefte mich in das ſeltene Buch und fand darin alle meine 
Erfahrungen ſo überraſchend wiedergegeben, als ob das Buch 
aus meinem Herzen herausgeſchrieben wäre. Der Gedanke 
machte mich ſtaunen, wie dieſer Mann, der doch ſchrieb und ſprach 
in längſt vergangenen Tagen, den Zuſtand der Chriſten von 
heute ſo genau ſchildern konnte. Vor aller Welt bekenne ich: 
Dieſe Erklärung des Galaterbriefes von Martin Luther — mit 
Ausnahme der Bibel ſelbſt — ziehe ich allen Büchern vor, die 
jemals in meine Hand gekommen ſind, weil dieſes Buch das 
allergeeignetſte iſt für ein verwundetes Gewiſſen.“ 


Todesanzeigen 


Ein Veteran der Kirche ging ein zur Ruhe des Volkes Got⸗ 
tes, als P. Johannes Brauer am 21. September in Echo, 
Minn., im Glauben an ſeinen Heiland entſchlief. Er wurde zu 

Ribnitz, Deutſchland, am 6. Oktober 1857 geboren, als Sohn 
P. Albert Brauers und ſeiner Ehegattin Helene, geborne Paſſow. 
Nachdem er höhere Schulen in Deutſchland beſucht hatte, wurde 
er durch P. Harms bewogen, ſich hier in Amerika auf das heilige 
Predigtamt vorzubereiten. Daher trat er im Jahre 1882 in 
das Seminar in Springfield, Ill., ein und beſtand ſein Examen 
im Jahre 1885. Hierauf folgte er einem Rufe in das Miſſions⸗ 
feld im weſtlichen Nebraska, wo er neben den Gemeinden Oxford 
und Orleans noch ſieben Predigtplätze bediente. Im Jahre 1892 
nahm er den Beruf der Gemeinde in Hart, Minn., an, wo er 
auch treulich Gemeindeſchule hielt. Nach 22jähriger Wirkſam— 
0 keit folgte er dem Rufe der Gemeinde in Town Poſen, bei Wood— 
lake, Minn. Hier durfte er noch bis Ende 1930 dienen, als er 


Alters wegen ſein Amt niederlegte und zu ſeiner Tochter in 
Echo zog. 

Seine Lebensgefährtin, Bertha, geborne Thiede, rief der 
HErr zu ſich im Jahre 1941 nach faſt 55jährigem Eheleben. 
Ein Söhnlein dieſer Ehe ſtarb im Kindesalter. Von ſeinen fünf 
überlebenden Kindern ſtehen zwei Söhne im Predigtamt: Frie- 
derich in Sheboygan, Wis., und Hermann als Hoſpitalkaplan 
in Rocheſter, Minn. 

Sein Seelſorger, P. Theo. Bauer von Echo, und P. Louis 
Roſin predigten in der überfüllten Kirche und amtierten auch am 
Grabe. Sechs Amtsbrüder trugen ihn zur letzten irdiſchen Ruhe, 
und mehrere Amtsbrüder gaben ihm das Geleite. Die Pilger— 
fahrt des müden Dieners des HErrn betrug 88 Jahre, 11 Mo- 
nate und 15 Tage. H. F. B. 


P. em. Friedrich C. Leeb, der am 30. September ge⸗ 
ſtorben iſt, wurde am 9. April 1858 zu Winona, Minn., geboren. 
Als achtjähriger Knabe verlor er ſchon ſeine Mutter durch den 
Tod und im Alter von zehn Jahren auch ſchon ſeinen Vater, 
Tobias Leeb. Nachdem er ſich auf unſerm Seminar in Spring- 
field für das heilige Predigtamt vorbereitet hatte, wurde er im 
Jahre 1882 ein Gehilfe P. L. Lochners in Chicago und diente 
auch mit Predigen und Schulehalten einem naheliegenden Mif- 
ſionsplatz. Dieſer organiſierte ſich nach zwei Jahren als 
St. Martinigemeinde, und P. Leeb wurde als ihr Seelſorger 
berufen. 

Während der erſten 18 Jahre ſeines 45jährigen Dienſtes 
an der Gemeinde ſtieg die Zahl der kommunizierenden Glieder 
von 150 auf 1,500 und wurde ſpäter noch größer. Aus Dank⸗ 
barkeit für ſeinen langen, treuen Dienſt ließ ihn ſeine Gemeinde, 
auch nachdem er im Jahre 1929 in den Ruheſtand getreten war, 
unentgeltlich im Pfarrhauſe wohnen bis zu ſeinem Ende. 

Im Jahre 1884 verehelichte er ſich mit Julie Beyer, die 
ihm aber ſchon nach neun Jahren durch den Tod entriſſen wurde. 
Auch zwei Töchter ſind ſchon vor mehreren Jahren entſchlafen, 
ſo daß nun nur eine Tochter ihn überlebt. Obgleich er in den 
letzten Jahren bedeutend ſchwächer wurde, konnte er doch bis 
zuletzt jeden Tag aus und ein gehen und die Gottesdienſte regel- 
mäßig beſuchen. 

Bei der Leichenfeier am 3. Otkober predigte P. H. E. Brauer 
über den Text Luk. 18, 13: „Gott, ſei mir Sünder gnädig“, auf 
Wunſch des Entſchlafenen, der ſich dieſen Spruch zum Leichentext 
erwählt hatte; der Unterzeichnete redete auf Grund von Hebr. 
4, 9 von der ſeligen Ruhe bei Jeſu im Licht; P. M. Frick am⸗ 
tierte am Altar und P. C. Pfotenhauer am Grabe auf dem Con⸗ 
cordia-Gottesacker. A. H. Lange 


P. em. Paul FJ. Becker, früher Seelſorger verſchiedener 
Gemeinden in Saskatchewan, Can., und in Bertha, Minn, ſtarb 
am 20. September in Bremerton, Waſh., und wurde dort zur 
Erde beſtattet. i 

D. Enno Dümling, langjähriger Stadtmiſſionar in 
Milwaukee, ſtarb am 22. Oktober. 

P. F. Schumacher, langjähriger Seelſorger der Re- 
deemer-Gemeinde in Louisville, Ky., ſtarb plötzlich am 22. Ok⸗ 
tober und wurde am 25. Oktober zu Grabe getragen. 

Lehrer J. F. Rücklos von Bloomington, Ill., ſtarb am 
19. Oktober und wurde am 22. Oktober zu Grabe getragen. 
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SEA Huhn tät 


Meue Druckſachen 


Homesteading for God. A narrative history of Lutheran mission 
work in Alberta and British Columbia. 1894—1946, 70 Sei⸗ 
ten 6x9. Preis: 50 Cent. 
Edmonton, Alberta, Canada, 

Unſer Alberta: und Britiſh Columbia-Diſtrikt im weſtlichen Canada 
hat dieſes Jahr fein 25jähriges Jubiläum gefeiert, und Prof. John 

E. Herzer, der ſeit einer Reihe von Jahren an der Anſtalt lehrt und 

faſt fein ganzes Amtsleben in Canada zugebracht hat, hat für dieſe Feier 

eine gute, intereſſante und volkstümliche Geſchichte geſchrieben, die wir 
mit großem Intereſſe geleſen haben, da wir bei der Gründung des 

Diſtrikts perſönlich zugegen waren, ſpäter zwei weitere Diſtriktsver— 

ſammlungen beſucht haben und ſeit mehr als 50 Jahren beſonderes In— 

tereſſe an dem Aufbau unſerer Kirche in Weſteanada genommen haben. 

Das ſchön gedruckte und mit vielen Bildern ausgeſtattete Buch wird gern 

geleſen werden. Wertvoll iſt auch, daß ein Verzeichnis aller Paſtoren 

und Lehrer, die je in dieſem Diſtrikt gedient haben von 1894 an bis 
zur Gegenwart, beigefügt iſt, nicht weniger als 105. Auch in dieſem 

Verzeichnis liegt ein Stück Geſchichte, auf das wir jetzt nicht weiter ein- 

gehen wollen. Aber unvergeſſen ſollen die Pioniere in dieſer Arbeit, 

bleiben: D. E. Eberhardt, der als erſter ſeßhafter Miſſionar nach Stony 

Plain bei Edmonton lam und dem daun im Laufe der Jahre die Paſtoren 

J. E. Herzer, C. C. Janzow, A. H. Schwermann, A. J. Müller, W. C. 

Eifert folgten, die noch heute dort wirken. Alle Achtung vor dieſen und 

andern Pionieren in jenem Landesteil und vor der Arbeit, die ſie jahr— 

zehntelang ausgerichtet haben, oft unter viel Schwierigkeiten, Mühſelig— 
leiten und Entbehrungen, wie dies auch in dieſer Geſchichte angedeutet, 
aber oft nur zwiſchen den Zeilen zu leſen iſt. Mit Recht wird auch die 

Tätigkeit der Miſſionskommiſſion des Minneſota-Diſtrilts, durch die die 

Miſſion begonnen und jahrelang geleitet wurde, erwähnt, beſonders des 

verſtorbenen Miſſionsdirektors C. F. Walther. Und befonders hat es 

uns gefreut, daß auch die erſte Pfarrfrau in Alberta, Frau Maria 

Eberhardt, geborne Beiderwieden, die verdiente Erwähnung findet. Wir 

haben ſie nicht perſönlich gekannt, haben aber bei unſern Beſuchen dort 

oben mancherlei, was nicht aufgezeichnet iſt, von ihrer treuen, ſelbſt— 
verleugnenden Arbeit gehört und haben mit Bewegung an ihrem Grabe 

geſtanden. L. F.“ 


Hymn-Anthem Arrangements for Choir, Multiple Choir, or 
Choir and Congregation, by W.B.Olds. Hall & McCreary 
Co., Chicago, Il. No.1851: When I Survey the Wondrous 
Cross. By Lowell Mason. Preis: 12 Cent. No.1854: Jesus, 
I My Cross Have Taken. By Wolfgang Mozart. Preis: 
16 Cent. No. 1852: O Jesus, Thou Art Standing. By Justin 
H. Knecht. Preis: 16 Cent. No. 1855: Immortal Love, For- 
ever Full. By William W. Wallace. Preis: 12 Cent. 
a Jesus Calls Us. By William H. Jude, Preis: 
12 Gent. 5 
Dieſe neuen Veröffentlichungen der bekannten Muſikfirma umfaſſen 
einige Choräle: Nr. 1851: When 1 Survey the Wondrous Cross, der 
Text von Iſage Watts, Muſik von Lowell Maſon. Nr. 1854: Jesus, 
I My Cross Have Taken, Text von Henry F. Lyte, dem Dichter des 
bekannten innigen Abide with Me, Fast Falls the Eventide, und 
Muſik von Mozart, den ich aber nicht als kirchlichen Komponiſten be— 
zeichnen möchte. Weniger bekannt find Nr. 1852: O Jesus, Thou Art 
Standing, nach Offenb. 3, 20, von W. W. Howe, dem Biſchof von Lon— 
don, Muſik von J. H. Knecht; Nr. 1855: Immortal Love, Forever 
Full, Text von J. G. Whittier, Muſik von W. W. Wallace; Nr. 1860: 
Jesus Calls Us, Text von C. F. Alexander und Muſik von W. H. Jude. 
Alle find für gemiſchten Chor von W. B. Olds arrangiert. L. F. 


Zu beziehen vom Concordia-College, 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 
Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (RNebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Ordin iert: Predigamtslandidat 


Kiehl, Paul, als Hilfspaftor in der Immanuelsgemeinde, St. Louis, 
Mo., von P. John Oppliger am 17. Sonnt, n. Trin., 13. Oktober. 


N ; 


Eingeführt: Paſtoren f 
Ahlmann, A. G., als Anſtaltsmiſſionar in Lincoln, Nebr., in der 
Dreieinigkeitskirche, unter Aſſiſtenz der PP. H. Erck, J. Heins, W 
König und M. Taßler von Präſes J. C. Heinicke am 18. Sonnt. n. 
Trin., 20. Oktober. N 
Bürger, Edgar In in der St. Paulsgemeinde, Ellicottville, N. M. 
unter Aſſiſtenz der PP. H. Sander, Wm. Drews, F. Holz, M. Pingel, 
E. Bruſick, H. Brege, P. Stiebitz, D. Knüppel und A. Kleindien 
von P. A. Puſcheck am 18. Sonnt. n. Trin., 20. Oktober. 

Buuck, Marcus, in der Zionsgemeinde, Marſhall, Mich., unter Kalb 
ſtenz der PP. A. Buuck, F. Wieſe, O. Riedel, A. Spiegel, C. Roo 
H. Heidenreich, W. Merce und A. Kell von P. Chr. Heidenreich an 
18. Sonnt. n. Trin., 20. Oktober. | 

Gieſeke, H. J., in der Zionsgemeinde, Corvallis, Oreg,, von P. R. H 
Weiland am 17. Sonnt. n. Trin., 13. Oktober. 

Heßler, Edward, in der St. Johannisgemeinde, Free Soil, Mich, 
unter Aſſiſtenz der PP. J. Todt und E. Ruhlig von P. T. Zeile au 
19. Sonnt. n. Trin., 27. Oktober. 

Kanning, Wm. D., in der Dreieinigkeitsgemeinde bei Audubou 
Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. A. W. Matthias, W. E. Hinck un 
J. M. Anſorge von P. E. J. Stelling am 18. Sonnt, n. Trin. 
20. Oktober. ! 

Langbecker, Roland A., in der Calvary-Gemeinde, Coos Bay 
Oreg., von P. George W. Mathiaſen am 17. Sonnt. n. Trin, 
13. Oktober. Er 

Martens, E. H., in der Immanuelsgemeinde, Ludell, Kanſ., unte 
Aſſiſtenz der PP. Herman Seyfert, Ed. C. Schmidt und R. Mille 
von P. John T. Schmidt am 16. Sonnt. n. Trin., 6. Oktober. 

Mathiaſen, George, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Sheridan, 
Oreg., unter Aſſiſtenz der PP. George Reule, J. C. R. Schmidt, 
C. Krüger und J. H. Werth von P. C. F. W. Schulenburg an 
18. Sonnt. n. Trin., 20. Oktober. | 

Möllering, H. Armin, in der Faith⸗Gemeinde, Grand Prairie 
Tex., unter Aſſiſtenz P. Paul Heckmanns von P. Elmer Klenk a 
18. Sonnt. n. Trin., 20. Oktober. ö 

Oſch, A. C. J., in der Golgatha-Gemeinde, Wauſa, Nebr., unter Aſſi 
ſtenz der PP. A. Ollenburg, J. Peterſen und E. Quaſt von P. P. 
Wirth am 18. Sonnt. n. Trin., 20. Oktober. 

Rädele, G. H., in der St. Paulsgemeinde, Ottawa, Ont., von P. 
H. Neuhaus am 18. Sonnt. n. Trin., 20. Oktober. 

Schmieſing, Earl W., in der Good Shepherd-Kirche, Tulſa, Okla. 
als Miſſionar im Oklahoma-Diſtrikt unter Aſſiſtenz der PP. A. 
Aſhbrenner, Karl Lutze und Karl Freſe von P. Walmar W. Fran 
am 18, Sonnt. n. Trin., 20. Oktober. 

Stein, Fred C., in der Berea-Gemeinde, St. Louis, Mo. (River 
view Gardens), unter Aſſiſtenz D. Wm. Arndts und der PP. H. 
Claus, E. C. Kieninger, A. Kühnert, W. Warneck, K. Ziegler un 
1 5 Wilſon von P. Wm. Hepting am 16. Sonnt. n. Trin, 6. O 
tober. ! 

Wagner, Hans A., in der Bethel-Gemeinde, Lawton, Jowa, unte 
Aſſiſtenz der PP. H. D. Stahmer, Walter Kirk und Herman Grim 
von P. E. J. Wehrſpann am 16. Sonnt, in Trin, 6. Oktober. ö 

Winkler, Wilbert, in der St. Johannisgemeinde, Gregory, un 
in der St. Paulsgemeinde, Dallas, und in der Zionsgemeinde b 
Dallas, S. Dak., unter Aſſiſtenz P. N. E. Sauers von P. L. W 
Steffen am 17. Sonnt. n. Trin., 13. Oktober. 

Zoch, G. A., in der Chriſtusgemeinde, Taylor, Tex., von P. F. 
Stelzer am 15. Sonnt. n. Trin., 29. September. \ 


Lehrer 
Berndt, Clarence F., in der St. Johannisgemeinde, Cheſter, Ill 
von P. H. C. Schreck am 17. Sonnt. n. Trin., 13. Oktober. ö 
Finſter, H. C., in der St. Petrigemeinde, Eaſt St. Louis, Ill., vo 
P. H. A. Rehwaldt am 9. Sonnt. n. Trin., 18. Auguft. J 
Grams, Armin, in der Jefferſon Park⸗Gemeinde, Chicago, Ill 
von P. W. F. Eifrig am 14. Sonnt. n. Trin., 22. September. | 
Hartmann, Theo, in der Immanuelsgemeinde, Riſing Git 
155 von P. E. Walter Bellmann am 19. Sonnt. n. Trin, 27. O 
tober, h 
Kolzow, R. A., in der St. Johannisgemeinde, Jonia, Mich,, von 
R. A. Rook am 15. Sonnt. n. Trin., 29. September, 
Markworth, Gerhardt, in der St. Johannisgemeinde, Nof 
mount, Minn, von P. O, H. Dorn am 19, Sonnt. n. Trin, 27. O 
tober. 4 
Roth, John M., in der Dreieinigfeitsgemeinde, Saginaw, Mich 
von P. Aug. F. Bernthal am 16. Sonnt. n. Trin., 6. Oktober, 4 
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Vorderſtraße, Alfred B., in der Dreieinigkeitsgemeinde, De— 
8 troit, Mich., von Dr. E. W. Anderſon am 17. Sonnt. n. Trin., 
13. Oktober. 
Grundſteinlegungen 

Hufſmith, Tex. Die Salemsgemeinde (P. Arthur P. H. Köhler), 
am 15. Sonnt. n. Trin., 29. September, legte den Grundſtein zu 
einer neuen Schule und Gemeindehalle. 

Lombard, Ill. Die Dreieinigkeitsgemeinde (P. A. H. Conſtien), 
am 17. Sonnt. n. Trin., 13. Oktober, zu einer neuen Schule und Ge— 
meindehalle. 

Midland, Tex. Die Gnadengemeinde (P. Gilbert C. Becker), am 
13. Sonnt. n. Trin., 15. September. 

Milwaukee, Wis. Die Howard Ave.-Gemeinde (P. W. F. Läſch), 
am 16. Sonnt. n. Trin., 6. Oktober. 

Towſon, Mid. Die Erſte Lutheriſche Gemeinde (P. Paul G. Leß— 
mann), am 16. Sonnt. n. Trin., 6. Oktober. 


Einweihungen 

Barnes, Kanſ. Die renovierte und vergrößerte Kirche der St. Petri— 
gemeinde (P. B. A. Hobratſchk), am 13. Sonnt. n. Trin., 15. Sep⸗ 
tember. 

Gladſtone, Nebr. Die renovierte Kirche der Dreieinigkeitsgemeinde 
(P. L. E. Wachholz), am 16. Sonnt. n. Trin., 6. Oktober. 

Morristown, Minn. Die renovierte und vergrößerte Schule der 

x Dreieinigkeitsgemeinde (P. Edw. A. Lazarz), am 10. Sonnt. n. Trin, 
25. Auguſt. 

Napa, Calif. Die neue Schule und Gemeindehalle der St. Johan— 
nisgemeinde (P. G. F. Gehlhar), am 12. Sonnt. u. Trin., 8. Sep⸗ 
tember. 

5 Jubiläen 

Bridgman, Mich. Die Immanuelsgemeinde (P. H. A. Ott), das 
50jährige am 17. Sonnt. n. Trin., 13. Oktober. 

Hamler, Ohio. Die Immanuelsgemeinde (P. W. M. Fehner), das 
50jährige am 12. Sonnt. n. Trin., 8. September. 

Weſt Point, Nebr. Die St. Paulsgemeinde (P. A. E. Bohlmann), 
das 75jährige am 17. Sonnt. n. Trin., 13. Oktober. 


Anzeigen und Bekanntmachungen \ 


Ein DX-Programm 


Unſere Radioſtation KFUO, mit einer Frequenz von 850 Kilozyklen 
und einer Stärke von 5,000 Watt, beabſichtigt, ein weiteres DX (= Fern): 
Programm darzubieten, und zwar während der Freitagnacht des 13. De- 
zember und Samstagmorgen des 14. Dezember: 2:00—4:00 A. M., 
Central Standard Time; 3:00 —5: 00 A. M., Eastern Standard Time; 
1:00 3:00 A. M., Mountain Standard Time; 12:00 —2: 00 A. M., 
Pacific Standard Time. Paſtoren werden gebeten, dies Programm in 
den Gemeinden und in der Ortspreſſe bekanntzugeben. Man ſtelle das 
Radio auf dies Programm ein, ſage andern davon und berichte über das 
Programm. H. H. Hohenſtein 


Aufforderung zur Aufſtellung von Kandidaten für eine Profeſſur 
am St. John's College zu Winfield, Kanſ. 


Da das Board of Directors der Synode die Aufſichtsbehörde des 
St. John's College zu Winfield ermächtigt hat, einen Profeſſor zu be⸗ 
rufen an Stelle des ſeit einigen Jahren im Ruheſtand lebenden Prof. L. 
Steiner, ſo ergeht hiermit an alle Gemeinden der Synode die Aufforde— 
EN Kandidaten aufzuftellen, die fähig find, Religion und Latein zu 
lehren. N 
\ Die Namen der Kandidaten nebſt Beschreibung ihrer Fähigkeiten 
ſollten bis zum 15. Dezember eingeſandt ſein an 
5 Fred Kramer, Sekretär der Aufſichtsbehörde 

204 E. Third St., Ellinwood, Kans. 


Verlängerung der Zeit für Nominationen für die theologiſche 
Profeſſur am Seminar zu St. Louis 


Da bis jetzt nur wenig Nominationen eingegangen ſind für die Be— 
ſetzung der Vakanz, die durch D. Paul E. Kretzmanns Reſignation ent⸗ 
ſtanden iſt, ſo hat die Aufſichtsbehörde des Seminars beſchloſſen, die 
Zeit für ſolche Nominationen zu erweitern, und bittet die Gemeinden 
der Synode ernſtlich, von ihrem Vorrecht Gebrauch zu machen und einen 
Kandidaten für dieſe wichtige Stelle zu nominieren. Bei der Einſendung 
der Nomination ſollte auch die Befähigung des Nominierten für die Stelle 
angegeben werden. Der neue Profeſſor ſoll für das Gebiet der prakti- 
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ſchen Theologie berufen werden. Er muß ein gründlicher und bewährter 
Theolog ſein, wohl beſchlagen in der Dogmatik und in der Geſchichte der 
lutheriſchen Kirche, und ſoll Liturgik und verwandte Fächer lehren und 
Gegenſtände, die die Fakultät ihm von Zeit zu Zeit zuweiſen mag. Vor⸗ 
ausgeſetzt wird, daß er, wie alle Glieder der Fakultät, auch für editorielle 
Arbeit qualifiziert iſt. Alle Nominationen und Zuſchriften ſollten nicht 
ſpäter als bis zum 26. November eingeſandt ſein an 

George W. Wittmer, Sekretär der Aufſichtsbehörde 

3543 Pestalozzi St., St. Louis 18, Mo. 


en Veränderte Adreſſen 


Baumgartel, C., 919 N. Main St., Baldwin Park, Calif. 

Biegner, R. A., B. D., 53 N. 10th Ave., Mount Vernon, N. V. 

Boevers, C., em., 2371 Lefeber Ave., Wauwatosa 13, Wis. 

Brammer, Paul, em., 706 First St., Wausau, Wis. 

Buege, Wm. A., 3236 34th Ave., S., Minneapolis 6, Minn. 

Bultmann, E. G., R. 3, Cole Camp, Mo. 

Bultmann, N. L., Callaway, Nebr. 

Dahlke, Victor W., 383 Wheatfield St., North Tonawanda, N. V. 

Dewald, E., 1219 E. First Ave., Mitchell, S. Dak. 

Fiehler, Daniel, 85-63 87th St., Woodhaven, L. I., N. V. 

Gabert, L. A., C. 1. m., 405 Fourth Ave., W., Calgary, Alta., 

Gebhardt, A. H., Logan, Iowa [Can. 

Gerken, Walter C., 1003 W. Fifth St., Rochester, Mich. 

Gierach, L. H., Fairview, Alta., Can. 

Haak, H. D., Perham, Minn. 

Heidenreich, Chr., em., 118 W. Hanover St., Marshall, Mich. 

Hillmer, G. H., 140 N. Buena Vista, Hemet, Calif. 

Huber, Albert, Lake City, Iowa 

Janke, Wilfred H., 620 Jennings St., Sioux City 19, Iowa 

Kleinhans, W. O., 823 S. Military Ave., Dearborn, Mich. 

Knoke, Wm., 130 S. Roosevelt St., Marion, Kans. 

Linnemeier, O. W., R. 8, Columbus, Ind. 

Loeber, Paul, em., 140 Kittredge St., Roslindale, Boston 31, 

Lorenz, E. F., 2104 S. 49th Court, Cicero, Ill. [Mass. 

Michalk, Theo., Ambur, North Arcot Dist., South India 

Nagel, Herbert H., Scott St. and Higgins Ave., P. O. Box 45, 
Des Plaines, Ill. 

Oesch, Adalbert, Wausa, Nebr. 

Otten, F., Caixa Postal 19, Mun. Santa Rosa, R. G. S., Brazil 

Panning, Paul H., Box 155, Carver, Minn. 

Rämming, Martin E., 647 N. Pershing, Wichita 6, Kans. 

Schlecht, H. M., 233 Laurel St., Turlock, Calif. 

Schroeder, Henry C., 309 Spence Ave., Kerrville. Tex. 

Seltz, Martin L., Boone, Iowa 

Simon, John E., M. A., 246 S. Third St., Toledo, Oreg. 

Vetter, M. K. C., em., 322 Ave. C, S. E., Winter Haven, Fla. 

Volmer, A., Waco, Nebr. 

Wentzel, J., Caixa Postal 19, Mun. Santa Rosa, R. G. S., Brazil 

Winkler, W., Gregory, S. Dak. 

Wollenburg, Wm. J., 4232 4 Louisiana Ave., St. Louis 11, Mo. 

Zimmermann, R. F., 1608 Isabella St., Mount Vernon, III. 


Lehrer: 
Albers, Oscar H., 3317 S. Anthony Blvd., Fort Wayne 5, Ind. 
Arndt, Edm., Caixa Postal 19, Mun. Santa Rosa, R. G. S., 
Bauer. E. L., 15714 Corsica Ave., Cleveland, Ohio [Brazil 
Grueber, H. W., 5010 George St., Chicago 41, III. 
Hartmann, Theodore, Rising City, Nebr. 
Krueger, Edward F., 2150 Edgehill Ave., Fort Wayne 3, Ind. 
Kutscher, Paul G., 9727 Olive St. Rd., St. Louis 5, Mo. 
Lassanske, Roland R., 715 S. New Jersey, Indianapolis 2, Ind. 
Zimmer, Albano, Caixa Postal 19, Mun. Santa Rosa, R. G. S., 

Brazil : 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
Pror. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 
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Frl en 


Mottoes, pictures, mementoes, and cards—all distinctive- 
Iy Christian-may be had from Concordia Publishing 
House. Here is an excellent and unique opportunity 
not only for easy and convenient arm-chair Christmas 


shopping, but also for Christian buying with a purpose! 


Cathedral Art 
LUMINETTES 


Ten beautiful mottoes—each a pleas- 
ing silhovette in color on a back- 
ground of highly active (harmless) 
luminous material. After exposure to 
light they shine at night with a lust- 
rous glow. 


#9 Glad Tidings 
CHRISTMAS CARDS 


Eight lovely French fold Christmas 
greeting folders in a rich variety of 
designs, generously embossed, with 
warm personalized Christian senti- 
ments. 


Each complete with hanger and' 
envelope. € 

3½ x 5% inches— 20 cts. each — 
dozen $2.00 plus postage. 


Rarely, if ever, has such an out- 
standing assortment of eight artistic, 
high-quality cards been offered at 
such a popular price. 


Order By Number 
No. 1601 — Jesus Loves Me 
No. 1602 — The Lord Is My Shepherd 
No. 1603 — He Careth For You 
No. 1604 — Pray Without Ceasing 
No. 1605 — Jesus Never Fails 
No. 1606 — Jesus Saves 
No. 1607 — Thy Will Be Done 
No. 1608 — JESUS 
No. 1609 — God So Loved the World 


No. 1610 — Peace on Earth, 
Good Will Toward Men 


Eight cards with envelopes, 
30 cts. the package 


EVER-GLO PICTURES 


Fascinating religious pictures—charming by 
day, luminous at night. Each is done in poste] 
hades, and treated with a luminous substance 
which will make them glow in darkness. 


8% x 10% framed, encased in glass. 
No. 10— The Good Shepherd 

No. 20— Jesus Blessing Children ' 
No. 30— Now | Lay Me Down to Sleep 


Each ......$1.50 
f Sacred Art 
PICTURE PUZZLES 


Here are six colored pictures of favorite Bible scenes, 
cleverly die-cut into designs of distinctive religious 
significances. Painted in brilliant colors, mounted on 
heavy cardboard, measuring 8 x 10. These picture 1 
puzzles teach while they entertain. ü 


Each 15 cts.—dozen $1.50 plus postage 9 


Order by Number | 
No. 4706 — Jesus the Good No. 4708 — The Birth of | 
N 7 1 


Christmas 
MANGER SET No. 743 


The Christmas story in beautiful cut-out figures in a 
colorful life-like scene. The seventeen pieces are var- 
nished to a lustrous finish, made of strong fibre board. 


The set may be used year after year. A charming way 


to bring the Christmas Story to children. Shepherd Mass 
No. 4706 — Jesus Blessing No. 4709 — Jesus Stilling 
8 0 Little Sn Ko me Storm 
i o. 4707 — The Goo o. 470 - Jesus in 
In. Si b d a eo rk S 


ORDER YOUR CONCORDIA CHRISTMAS CARDS FROM YOUR SCHOOL CHILDREN NOW 


. --»GONGORDIA PUBLISHING HOUSE - 3555 s. serrenson M.. Stur tous 18, 10. 
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